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7 ſchen Reiches an 


Die Drei-Kaiſer-Politik. 

Die „Provinzial⸗Korr.“ bringt an der Spitze ihrer letzten Num⸗ 
mer einen Artikel unter der Ueberſchrift „Nach den Konferen⸗ 
zen“, deſſen Friedensverſicherungen der Telegraph bereits verbreitet 
hat. (Vgl. unſer Abendblatt vom Mittwoch.) Ueber die Art der 
Vereinbarungen zwiſchen den drei Kabinetten giebt das offiziöfe Organ 
keine näheren Auſſchlüſſe, ſondern wiederholt nur Bekanntes, die all⸗ 
gemeine Verſicherung beifügend, „daß die neue Zuſammenkunft dem 
europälichen Frieden neue Bürgſchaften gebracht hat, und daß 
auch die orientaliſche Frage, fo ſchwierig und verwickelt 
ſie iſt und ſo drohend ſie jeder Zeit für die Be⸗ 
ziehungen der Großmächte erſchien, Dank der entſchie⸗ 
denen Friedensgemeinſchaft, welche jetzt inmitten Europa's aufgerichtet 
iſt, den allgemeinen Frieden nicht ſtören ſoll.“ 


Das Verdienſt an dieſem befriedigenden Ergebniß der berliner 
Konferenzen ſchreibt das halbamtliche Blatt hauptſächlich dem Ver⸗ 
halten des ruſſiſchen Kaiſers zu und knüpft daran eine Rechtfertigung 
oder beſſer eine Vexberrlichung des Drei-Kaiſerbundes, indem es ſich 
über das Weſen und die Erfolge deſſelben verbreitet. Wir laſſen dieſe 
Stelle hier wörtlich folgen: b 

Kaiſer Alexander hat bald nach ſeiner Ankunft unter Hinweis auf 
die ei te Kraft der drei Kaiſerreiche ſeinen feſten Willen von 
Neuem bekundet, an dieſer Grundlage einer mächtigen Friedens⸗ 

olitik feſtzubalten, und dieſer von den anderen Mächten mit gleicher 

niſchiedenheit getheilte und bethätigte Willen hat die großen Schwie⸗ 
rigkeiten der augenblicklich ſchwebenden Fragen durch williges, bun⸗ 
desfreundliches Entgegenkommen überwinden laſſen. 

Als der friedliche Bund der drei Kaiſer zuerſt geſchloſſen wurde, 
da wurde wohl von manchen Seiten darüber geſpoktet, daß 
meinſchaft jede Unterlage eines beſtimmt bindenden Abkommens und 
Vertrages fehle; — man glaubte, das Kaiſerbündniß als eine zwar 
wohlgemeinte, ab e 

ung von flüchtiger Bedeutung darſtellen zu dürfen. 
ia die Kraft des Friedensbündniſſes gerade dadurch von Jahr zu 

br wirkſamer bewährt, daß es eben nicht ein Bündniß zu beſtimm⸗ 

ten beſonderen Zwecken, ſondern ein Bund aufridti- 
en gemeinſamen Strebens für den Frieden 

b erhaupt ift, ein Bund zu jedesmaliger vertraulicher Verſtän⸗ 
die Intereſſen des europäiſchen Friedens. Während aber 


digung über a 
Bınpaiffe, die zu beſtimmten Sonderzwecken geſchloſſen werden, nach 


Erreichung derfelhen umeiſt auseinanderfallen und oft gerade ent⸗ 
* a N geslen Berbinbungen Bias machen, — ent been es! 7 
d jetzigen Friedensbundes, daß derſelbe durch jeden gemein 
ſamen Erfolg nur noch feſter und vertrauensvoller verknüpft 
wird. 
n der That hat jedes Jahr der Drei⸗Kaiſer⸗Politik und jede 

e ee der Träger derſelben das Bewußtſein von ihrer 
fegenöreichen-Bebeutung nicht nur für die eigenen Staaten, ſondern für 
ganz Europa neu geſtärkt und gehoben, und in dieſem Sinne wird 
ganz beſonders dem jüngſten Beſuche des Kaiſers Alexander in Berlin 
und den mit demſelben verknüpften Konferenzen eine hohe Be⸗ 
deutung für die friedliche Entwickelung Europas 
beizumeſſenſein. 8 b 

Ein berliner Korreſpondent will aus guter diplomatiſcher Quelle 
über das Gortſchakoff'ſche Memorandum, welches den Vertretern 
Englands, Frankreichs und Itatiens und ihren Regierungen über— 
mittelt wurde, Folgendes erfahren haben: 

Das ruſſiſche Memorandum zerfällt in zwei geiſtig von einander 

eſchiedene Miele Der erſte Ae behandelt lediglich die Ent⸗ 
Pie ungen, welche auf das Pazifikationswerk und die Reformen für 
die fate Unterthanen des Sultans Bezug haben, er zweite 
Theil dagegen befaßt ſich mit der allgemeinen Lage, welche dem chriſt⸗ 
lich⸗abendländiſchen Elemente im ottomaniſchen Reich durch die neue⸗ 
ſten Ereigniſſe, namentlich durch die Vorfälle in Salonichi bereitet 
worden iſt. Dieſer zweite Theil, gerade ſeiner allgemeineren Bedeu⸗ 
tung wegen, gilt als das Hauptergebniß der geſammten Berathungen 
und kulminirt in dem Vorſchlage, . Flottenabtheilungen aller 
Traktatsmächte, ſei es direkt nach Salonichi, ſei es nach den vom 
Archipelagus beſpülten Küſten zu entſenden, welche vorkommenden 
Falles aul Requiſition der Konſuln nach etwa bedrohten Punkten ab⸗ 
ehen ſollten. — Was den erſten Theil des Memorandums anbetrifft, 

0 begrüigt, er ſich, zunächſt eine achtwöchentliche Waffenruhe zwischen 

orte un 2 
fler die Beſtimmungen der Andraſſy'ſchen Reformnote vom 30. De⸗ 
zember 1875 hinaus, als er die nachträglich von den Inſurgenten auf⸗ 
geſtellten Forderungen prinzipiell — ohne ſich in dieſem Aktenſtück zu⸗ 
nächit auf eine Befürwortung ihres Details einzulaſſen — als geeig⸗ 
netes Material für die anzubahnende Verſtändigung während des 
Waffenſtillſtandes empfiehlt. In dieſem erſten Theil wird ferner kon⸗ 
ſtatirt, d Rußland nunmehr als aktionführende Macht in den Vor⸗ 
dergrund kritt und als ſolche namentlich die Frage der Garantien 
aller gewährten Reformen gelöſt zu ſehen beantragt. 

Was den Miniſterwechſel in Konſtantinopel angeht, fo hat der— 
„ſelbe die Ausſichten der Friedensſtiftung, wie fie in der Konferenz 
obgewaltet haben, offenbar nicht erſchüttert. Die leitenden Staats— 
männer müſſen alſo doch wohl angenommen haben, daß Mehemed 
Ruſchdi Paſcha der an die Pforte zu richtenden Aufforderung ent⸗ 
ſprechen werde. Was den Kriegsminiſter Huſſein Avni angeht, fo 
wird noch daran erinnert, daß er als Großvezir in Uebereinſtimmung 
mit der deutſchen Politik gegen die Haſſuniſten gewikt habe. 

Von mehreren Seiten iſt auf den Umſtand hingewieſen worden, 
daß zu den Konferenzen der drei Miniſter der türkiſche Botſchafter 
nicht zugezogen und ihm nicht einmal nachträglich von dem Ergebniß 
offizielle Mittheilungen gemacht worden ſind. Wir ſehen in dieſem 
Umſtande nichts. Auffälliges, da es ſich ja um Schritte handelt, über 
welche Vereinbarungen gegenüber der Pforte vorausgehen müſſen. 
Auffälliger wäre es, wenn der türkiſche Botſchafter in Berlin, wie 
der „Köln. Ztg.“ gemeldet wird, Dergleichen angeſtrebt hätte. Der 
Korreſpondent des Blattes fügt hierzu einige thatſächliche Angaben, 
von denen wir nicht wiſſen können, ob ſie verbürgt ſind, aber als 
» Gerüchte ung mittheilenswerth erſcheinen. Er ſchreibt: 


Bl g Die Botſchafter Großbritanniens, Frankreichs und Italiens wur⸗ 
den 
jeder einze 


Inſurgenten entſchieden anzurxathen. Er geht inſofern 


| 
| 


| 


1 


1 
1 


1 
1 
{ 
} 


der Ges | 
darb es dadurch in Konſtantinopel. 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


NT hinterher in das Vertrauen gezogen. Sie wurden 
n auf 1 Uhr am Sonnabend eingeladen in das auswärtige 
Amt und trafen dort zuſammen. Als eine eigentliche Zuſammenkunft 


kann man das Beiſammenſein der Vertreter der ſechs Großmächte 


alſo kaum affe Sie waren natürlich ohne Weiſungen für den 
vorliegenden Fall. Die Vertreter Großbritanniens, Frankreichs und 
Italiens hörten an, was man ihnen zu ſagen hatte, und verſprachen, 
die Mittheilung ihren ala zu übermachen. Die in Berlin anwe⸗ 
ſenden Kaiſer von Deutſchland und Rußland hatten über das Ergeb⸗ 
niß der Konferenz ſchon am Freitag Abend ihre Billigung ausge⸗ 
ſprochen, und Graf Andraſſy wa — Stande, ſeine Ueberzeugung 
kundzugeben, daß auch Kaiſer 
werde. Man 
ſich fü ſt in Berli icht Wort k 
lügen iſt in rlin ni zu Worte gekommen; 
15 Edhem Paſcha, der Ale e ſich wo Reichs⸗ 
kanzler und bei deſſen Staatsſekretär anme i 
nicht Zeit, ihn zu empfangen. 


Augen angeſehen wird, und aus guten Gründen. Dazu iſt nun noch 

der Miniſterwechſel gekommen, über deſſen Bedeutung man ſtreiten 

7 155 ya N einen A u en ee ge⸗ 
ürzte Mahmud Paſcha ein gefügiges Werkzeug Ignatteff's war. 

Der bisherige türkiſche Botschafter = Berlin, Ariſtarchi Bey, iſt ab⸗ 

berufen worden. Er de . un keit gegen die drei 

empfehlen. Der unfähige Abdul Aziz 90 


Türkei (was zu ſein, beiläufig bemerkt, Oeſterreich längſt aufgehört 
hat); Deutſchland ie 88 habe keine Urſache, der Türkei Uebles zu 
wünſchen, und ſo müſſe es ſeinem Vertreter in Berlin bei einiger Ge⸗ 
ſchicklichkeit gelingen, Deutſchland zu 7 und mit England zu 
verbünden a chutze der Türkei. Ariſtarchi Bey, der wohl wußte, 
daß ſowoh 

Einſpruch gegen jenen naiven Gedankengang des Sultans und ver⸗ 
iſt zwar vom vorigen Miniſtertum geſandt, hat aber jetzt ein neues zu 
vertreten, Adeſſen Politik noch unbekannt iſt. 


Bekanntlich wurde zu den berliner Konferenzen auch der in den 


Unterhandlungen mit den Inſurgenten mehrfach genannte Herr Ga: 
briel Weſſelitzki berufen, über deſſen Thätigkeit in der orientali⸗ 
ſchen Frage der „Kreuzztg.“ von „wohlunterrichteter Seite“ nähere 


Mittheilungen zugehen. Dieſelbe ſchreibt darüber aus Berlin unterm 
d N. r 
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err Gabriel Weſſelitzki, welcher am 13. d. M. von Wien hier 
angekommen iſt, beabſichtigt heut oder morgen 5 von Berlin wieder 
nach Raguſa zu begeben, wo er, gewiſſermaßen unter dem Schutze 
der Aterreschiſchen und keineswegs gegen den 


Inſurgenten von unbetheiligter Seite zufließen. Dieſe philantropiſche 
Stellung iſt der erſte Grund geworden für die Gerüchte, welche Herrn 


Weſſelitzki bald als Vertreter der Inſurgenten, bald als Agenten Ruß⸗ 


lands 1 ließen. Von Geburt ein Unterthan des letzteren Lan⸗ 
des (er iſt unweit Petersburg 1841 geboren, war vor etwa 17 ae 
kaiſerlicher Garde: raten, at auf mehreren Univerſitäten u. A. Hei⸗ 
delberg ſtudirt und wich fließend 0 ee engliſch, deutſch, ara⸗ 
biſch und mehrere ſlawiſche Sprachen), ziehen Intereſſe wie Familien⸗ 
verbindungen ihn weit mehr zur Herzegowing, für die er — obgleich 
Jahre lang auf Reiſen im Oriente oder in Weſt⸗Europa, meiſt Pa⸗ 
ris, lebend — ſeit Jahresfriſt e in reichem 
Maße entwickelt hat. Er war der Erſte, welcher, den Jammer, Man⸗ 
gel und die Leiden der vor den türkiſchen Behörden Flüchtigen erken⸗ 
nend, Sammlungen für dieſelben begründete und anregte und durch 
öffentliche Darlegungen in der franzöſiſchen, engliſchen und ruſſiſchen 
Preſſe das Intereſſe für dieſe . erhielt. Als daſſelbe 
zu erlahmen begann, begab Herr Weſſelitzki ſich im Monate Januar 
d. J. nach Moskau und Petersburg, welche Städte derſelbe ſeit an⸗ 
derthalb Jahrzehnten nicht geſehen, in denen jedoch die Erwähnung 
ſeiner Perſon in diplomatiſchen Berichten ihm und ſeinen Beſtrebun⸗ 
en vorgearbeitet hatte. In letzterer Hauptſtadt, in welcher Herr 
Weſſelitzki wie in Moskau durch öffentliche Vorträge das Intereſſe für 
Bosnien und die Herzegowina neu angeregt hakte, wurde derſelbe 
durch ſeine e ee Beziehungen mit dem Fürſten Gortſchakow 
bekannt, welcher, wie früher ſchon Graf Andraſſy es ſich angelegen 
je lieh, über die von der Ferne aus beſonders ſchwer zu beurthei⸗ 
enden lokalen Verhältniſſe Bosniens, der Herzegowina, Montenegros 
u. ſ. w. von einem ſichtlich gut unterrichteten, überdies bereits durch 
die Konſularberichte indirekt empfohlenen Manne ſich genaue Aufklä⸗ 
rung geben zu la Ki g 
Die Andraſſy'ſchen Reformprojekte boten dem ruſſiſchen Reichs⸗ 
kanmzler Gelegenheit, dem Vertrauten der Aufſtändiſchen anzurathen, 
daß dieſe wohl weitaus am richtigſten handeln würden, wenn ſie ſolche 
Vorſchläge nicht von ſich weiſen würden. Herr ate begab ſich 
mit dieſem Rathe zu den Inſurgenten zurück und hatte die Genug⸗ 
thuung, dieſe im Prinzipe und der Theorie zur Annahme alles deſſen 
zu bewegen, was don Seiten der Türkei zu gewähren dieſer von den 
Großmächten vorgeſchlagen worden war. Was ſeine Konferenzen mit 
den Juſurgentenführern, die Re mit dem öſterreichiſchen 
Statthalter Baron v. Rodich und die nächſten Folgen aller dieſer po⸗ 
litiſchen Zwiſchenfälle betrifft, das auseinanderzuſetzen, dürfte hier zu 
weit führen. Das Reſultat dieſer monatelangen Thätigkeit des Hrn. 
Weſſelitzki war jedenfalls eine Reiſe nach Wien, wohin ihm 1 5 bald 
eine Adreſſe der bosniſchen Inſurgenten folgte, welche ungefähr das 
Gleiche, wie eine 2 der herzegowiniſchen Aufſtändiſchen aus⸗ 
drückte und das Erſuchen an ihn richtete, ſie in geeigneter Weiſe zur 
Kenntuiß der Großmächte bez. deren auswärtigen Miniſter zu brin⸗ 
gen. Da dieſe Letzteren im Anfange des Mai in Berlin zuſammen 
treffen wollten, konnte Herr Weſſelitzki des ihm gefußerten Wunſches 
ſich allerdings nicht geeigneter, als durch feine Reiſe hierher entledi⸗ 
digen. Die Aufnahme, welche der von den Aufſtändiſchen gewählte 
Vertreter ihrer Intereſſen hier in den Tagen vom 12. bis 15. Mai 
gefunden hat, bekundet, wie richtig derſelbe handelte, indem er die 
bosniſche Adreſſe hier ſelbſt überreichte. 

Eine Antwort auf die Adreſſe erſchien inopportun, da letztere 
ſelbſt gewiſſermaßen eine Antwort auf frühere Vorſchläge iſt; über⸗ 
dies würde es mit Schwierigkeiten verknüpft gen ſein, dieſelbe zu 
übermitteln, da ſowohl der, dem man die Antwort hätte übergeben 
müſſen, als die, an welche ſie etwa zu richten geweſen wäre, jeder 
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Jahrgang. a 


13 Joſeph einverftanden ſein 

Ms laubt auch, daß wie drei anderen Mächte kei⸗ 

. erheben werden. Wird aber auch die Türkei 
Sie 


nmelden ließ, fo hatten fie | 
icht : Es leidet keinen Zweifel, daß 
die Türkei jetzt von den europäiſchen Mächten nicht mit günſtigen fi 


e 8 eächte zu 
0 atte ſich aber in den Kopf ge⸗ 
etzt, Rußland und Oeſterreich wären jo zu ſagen die Erbfeinde der 


beim Kaiſer Wilhelm als beim Fürſten Bismarck die 
Freundſchaft mit Rußland den Grundſtein ihrer Politik bildet, erhob 


Sein Nachfolger, Edhem Paſcha, 


Willen der türkiſchen 
Behörden, ſo zu ſagen der Zentralpunkt für alle Unterſtützungen iſt, 
welche den über die Grenze geflohenen herzegowiniſchen und bosniſchen 
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Nudolph Mage. 


beim „Juwalidendank“ 


Juſerate 20 f. bia fer * 
Num, Reklaraen verhältnißmäßig d 
Experition zu lenden und werden für die am falgenden 
Tage Morgens 7 Upr erſcheinende Nummer bine; 
Nachmtttags angenommen. 


altene res eder ven 
„ nden dit 
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diplomatiſchen Anerkennung entbehren. Es hätte eine Antwort auf 

nicht diplomatiſchem Wege umſomehr befremden müſſen, als gerade 
in den Tagen 
daß der Fürſt von Montenegro ſich zum Protektor eines Theiles der 
bherzegowiniſchen Inſurgenten erklärt hätte. Keineswegs aber geht 
man wohl fehl in der Annahme, daß die in der bosniſchen Adreſſe 
geäußerten Wünſche und erbetenen Garantieen zu einem Theile die 
Baſis gebildet haben bei den Berathungen, in denen die leitenden 
Staatsmänner der drei Kaiſerreiche ihr im Beſonderen von den erſt 
| abzuwartenden a abhängiges Verhalten im Allgemeinen 
| 


vorzuzeichnen ſich beſtrebt und vorläufig feſtgeſtellt haben. Wenn 
Herr Weſſelitzki als Advokat der Inſurgenten auch wahrſcheinlich 
gern mit beſtimmter ausgedrückten Garantieen nach Raguſg zurückge⸗ 
kehrt wäre, ſo verläßt derſelbe Berlin dennoch immerhin mit der Ge⸗ 
wißheit, daß die drei Kaiſermächte einig ſind in der Anerkennung der 
von den Inſurgenten in ihren Adreſſen kundgegebenen Wünſche gegen⸗ 
über der Türkei, und ſeinerſeits in der Ueberzeugung, daß jede Spe⸗ 
lulation auf die Uneinigkeit der drei Mächte mehr wie eine opkiſche 
Täuſchung wäre. Allerdings glaubt derſelbe auch deſſen gewiß zu 
ein, daß ein Eingreifen der Mächte in die orientaliſchen Verhältniſſe 
Pie die noch in weiter Ferne, und keineswegs früher nahe liegt, 
bis die Lage der Dinge das durchaus nothwendig machen würde. 


— —ä 


— Die Thätigkeit der liberalen Parteien für die bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen wird nun endlich mit den Pfingſtferien be⸗ 
ginnen. Viele Abgeordneten werden dieſe Ferien benutzen, um mit 
den Freunden und Vertrauensmännern ihrer Wahlkreiſe perſönlich 
zu verkehren und die Bewegung einzuleiten. Die „Nat. lib. Corr.“ 
motivirt die bisherige Zurückhaltung mit dem taktiſchen Be dürfniß, 
zunächſt über Stellungen und Abſichten der Gegner ins Klare zu 
kommen, und hält es für ein Zeichen von Hypochondrie, wenn man 
meint, daß die Junker und Partikulariſten, welche unter der Firma 
der Agrarier einen neuen politiſchen Einfluß gewinnen wollen, es bei 
Jeder 
Landmann, deſſen Gedächtniß auch nur 20 Jahre zurückreicht, weiß, 
daß er von der Erneuerung einer inneren Politik im Sinne des Mi⸗ 
niſteriums Manteuffel und der preußiſchen Landrathskammern die 
Beſeitigung auch nicht einer einzigen feiner Beſchwerden zu erwarten 
hätte. Nicht die Herabſetzung der Grundſteuer, ſondern die Aufrecht⸗ 
haltung der ritterlichen Steuerfreiheit bewegte die Herzen jener alt⸗ 
konſervativen Majorität. Nicht der Stempel auf Immobilien wurde 
. 


unſerem bäuerlichen Mittelſtande fo leicht haben würden. 


gemindert, ſondern nur dafür geſorgt, daß die Aemter und Gehälter 
des Staates in die Hände der Partei kamen. Die Schlagwörter der 
Agrarier ſpielten übrigens ihre Rolle bereits bei den Wahlen von 
1873—74. Keine neue Forderung oder Verheißung iſt ſeitdem hinzu⸗ 
gekommen. Gleichwohl erfuhr die Partei damals die ſchwerſten Nie⸗ 
derlagen auch in den Landestheilen, deren Landwirthſchaft durch be⸗ 
ſonders ungünſtige Umſtände litt, und die durch Lokalblätter und 
Flugſchriften am meiſten unterwühlt waren. Von der den Liberalen 
gegenüber zu organiſirenden ſogenannten großen konſervativen Partei 
ſcheiden in den alten Provinzen Preußens die Kreuzzeitungsleute, in 
den neuen die Partikulariſten, und überall die ultramontanen Ele⸗ 

mente jedenfalls aus; der Reſt wird mit der Unterſtützung der Landräthe 

vielleicht einzelne Erfolge erreichen können, ſchwerlich aber Erfolge, 
welche die gegenwärtigen Parteiverhältniſſe von Grund aus verſchie⸗ 
ben. Bei alledem aber iſt es doch an der Zeit, daß die Libera⸗ 
len überall mit Achtſamkeit die offenkundigen Strömungen wie die 
mehr oder weniger verſteckten Agitationen verfolgen und mit Energie 
die Vorbereitungen zum Wahlkampfe treffen. Man kann nicht wiſſen, 
ob die Wahlen zum preuß. Landtage nicht plötzlich um einige 
Monate früher anberaumt werden, als man bis jetzt erwartet. Es 
liegt in der Hand der Regierung, am Schluß der gegenwärtigen Seſ⸗ 
ſion zugleich die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes auszuſprechen und 
ſchon für den September die Abgeordnetenwahlen anzuberaumen. Es 
ließe ſich dafür ſogar ein ganz plauſibler Grund in der Erwägung 
finden, daß zwiſchen Oktober und Dezember die letzte Seſſion der ge⸗ 
genwärtigen Legislaturperiode des Reichstags ſtattfinden muß, dieſe 
aber durch die Vornahme der Landtagswahlen geſtört werden würde. 
Wir haben alſo möglicherweiſe für die Landtagswahl - Agitation nur 
noch drei Monate Zeit. Daß die liberalen Fraktionen die dringendſte 
Urſache haben, in dieſem Wahlkampfe einträchtig neben einander zu 
ſtehen, ihren gegenſeitigen Beſitzſtand möglich anzuerkennen und auf 
keinen Fall den gemeinſamen Gegnern durch kleinlichen Hader zu Hülfe 
zu kommen, iſt eine Anſchauung, die ſich ganz von ſelbſt verſteht, aber 
noch immer nicht oft genug wiederholt zu ſein ſcheint. 


Dentſchland. 


Berlin, 16. Mai. Durch eine frühere Verfügung aus dem 
Jahre 1866 waren bei Mittheilung des Reglements für die Turn⸗ 
lehrer Verhandlungen zu dem Zwecke eingeleitet worden, daß alle 
höheren Unterrichts-Anſtalten, ſoweit an denſelben nicht bereits voll⸗ 
ſtändig befähigte Turnlehrer fungirten, dieſe erhielten. Inzwiſchen 
ſind viele Veränderungen eingetreten, auch zahlreiche neue Anſtalten 
errichtet worden, und es liegt Grund zu der Annahme vor, daß ge⸗ 
genwärtig wieder an einer größeren Zahl von Anſtalten gehörig qua⸗ 
lifizirte Turnzehrer nicht vorhanden find. Der Kultusminiſter hat 
nun nähere Ermittelungen darüber angeordnet und den nächſten Kur⸗ 
ſus in der Zentral-Turanftalt vorzugsweiſe zur Ausbildung von Turn⸗ 
lehrern für Gymnaſial- und Real⸗Lehranſtalten ſowie für Schullehrer⸗ 
Seminare beſtimmt. Es iſt nicht blos abzuwarten, ob Meldungen 
eingehen, vielmehr ſoll von Aufſichtswegen verlangt werden, daß bei 
denjenigen Anſtalten, an welchen für den Turnbetrieb nicht genügend 
geſorgt iſt, einer der jüngeren Lehrer zur Abſolvirung des Kurſus 
veranlaßt wird. Bei ſtaatlichen Anſtalten wird' dies keine nennens⸗ 


In Berlin, Dresden, Görſt 


der berliner Konferenzen hier die Nachricht eintraf, 
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werthe Schwierigkeiten bieten, aber auch von den Patronaten der 
ſtädtiſchen Lehranſtalten wird erwartet, daß ſie gern dem Verlangen 
entgegen kommen. Erheblich erleichtert wird der Eintritt in die Zen⸗ 
tral⸗Turnanſtalt durch die Möglichkeit, daß in Fällen des Bedürfniſſes 
Unterſtützungen für die Eleven aus Zentralfonds gewährt werden 
können. Beſonders legt der Kultusminiſter Werth darauf, daß auch 
akademiſch gebildete Lehrer die Befähigung zur Leitung des Turn⸗ 
Unterrichts ſich verſchaffen. Namentlich wird bei größeren Gymnaſien 
und Realſchulen, an welchen zwei oder mehr Turnlehrer thätig ſind, 
unbedingt darauf zu halten ſein, daß der erſte derſelben die Qualifi⸗ 
kation für das höhere Lehramt nachgewieſen habe. 

Berlin, 17. Mai. [Abgeordnetenhaus] Die In⸗ 
terpellation des Abg. Windthorſt (Meppen) wegen Vorlegung eines 
Geſetzentwurfes betr. die Unterſtützung der durch Ueberſchwemmung ꝛc. 
betroffenen Landestheile, welche heute den erſten Gegenſtand der Tas 
gesordnung des Abgeordnetenhauſes bildete, wurde vom Miniſter des 
Innern beantwortet. Derſelbe beſtätigte, daß dem Landtage noch in 
dieſer Seſſion eine Vorlage werde gemacht werden, in welcher die 
Regierung einen Kredit zu dem angeregten Zwecke verlangt. Ueber 
die Höhe der zu fordernden Summe laſſe ſich gegenwärtig noch keine 
beſtimmte Angabe machen, denn einestheils habe ſich das Waſſer nur 
langſam verlaufen, und die Unterſuchung ſei noch nicht abgeſchloſſen, 
andererſeits laſſe ſich auch jetzt noch nicht genau feſtſtellen, ob die 
angerichteten Schäden dauernd oder nur vorübergehend ſeien. Damit 
war die Interpellation erledigt. Der Geſetzentwurf betr. den Ankauf 
und den Ausbau der Bahnſtrecken Halle-Kaſſel und Nordhauſen⸗Nixei 
fand nach den Anträgen der Kommiſſion, welche mit einer einzigen 
geringen Aenderung ſich der Regierungsvorlage angeſchloſſen hatte, 
ohne bemerkenswerthe Debatte Annahme. Eine längere Diskuſſion 
fand über den 8 1 des Geſetzentwurfes betr. die Uebernahme einer 
Zinsgarantie des Staates für die Prioritätsanleihen der Halles 
Sorau⸗Gubener Eiſenbahngeſellſchaft bei der zweiten Berathung der 
Vorlage ſtatt. An derſelben nahmen die Abgg. v. Tempelhoff, von 
Benda, Dr. Roeckerath, Wehrenpfennig und Berger und der Han⸗ 
delsminiſter Dr. Achenbach Theil. Neues wurde dadurch nicht gerade 
zu Tage gefördert. Hr. v. Tempelhoff kam bei dieſer Gelegenheit auf 
die Rede Laskers bei der Debatte über die Ergebniſſe der Eiſenbahn⸗ 
un erſuchungskommiſſion zurück und erklärte in langer Ausführung, 
von ſeinen damals gegen Lasker erhobenen Vorwürfen auch heute 
nichts zurücknehmen zu können. Der Redner kritiſirte, anfangs häufig 
durch Zurufe des Hauſes unterbrochen, das Verhalten der Kommiſſion 
ſpeziell der hier in Betracht kommenden Vorlage gegenüber und bat 
ſchließlich, dieſelbe abzulehnen. Die Kommiſſion hatte den $ 1 dahin 
ergänzt, die Zinsgarantie nur in der Art zu bewilligen, daß die Kon⸗ 
vertirung der Schuldverſchreibungen der aufgenommenen Anleihen, 
ſobald es die Staatsregierung verlangt und unter den von der letzteren 
feſtzuſtellenden Bedingungen zu bewirken iſt. In namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung wurden für dieſe Faſſung 197 und gegen dieſelbe 157 Stim⸗ 
men abgegeben. Danach wurde ein von der Kommiſſion eingefügter 
8 2, wonach die Entſcheidungen des Handelsminiſters über die Rech⸗ 
nungen der Geſellſchaft überwieſen werden ſollen, ebenſo wie der 
geringe Reſt des Geſetzes genehmigt. 

— Kaiſer Wilhelm gedenkt, der „Provinzial-Korreſpondenz“ zu⸗ 
folge, am 7. Juni mit dem Kaiſer Alexander in Ems wieder zuſam⸗ 


menzutreffen. 


— Wie man der „K. Z.“ telegraphirt, ſollen in der vergangenen 
Woche wiederholt und fo zuletzt am Nachmittag des 13. d. Mts. auch 
eingehende Beſprechungen zwiſchen dem Fürſten Gortſchakoff und 
dem engliſchen Botſchafter Lord Odo Ruſſell ſtattgefunden haben, 
welche die zentral⸗aſiatiſche Angelegenheit betrafen. Es handelte 
ſich hierbei um einen Meinungsaustauſch, bei welchem der ruſſiſche 
Kanzler bemüht war, das neueſte Vorgehen Rußlands in Khokand als 
durch die ruſſiſchen Intereſſen unbedingt geboten hinzuſtellen. Auch 
nach dieſer Richtung wären, wie man in ruſſenfreundlichen Kreiſen 
werfichert, erfreuliche Fortſchritte zu einer friedlichen Verſtändigung 
gege nüber den bisherigen Meinungsverſchiedenheiten der beiden Mächte 
erzielt worden. 

— Offiziöſerſeits ſind alle Gerüchte, welche in den letzten Tagen 
wieder einmal über den Rücktritt Camphauſens umliefen, zwar 
de mentirt worden; ſo ganz grundlos aber ſcheinen ſie doch nicht ge⸗ 
weſen zu ſein. So ſchreibt die „Trib.“ unter dem Datum des 18. d.: 

In Börſenblättern wurde geſtern der Rücktritt des Finanzmini⸗ 
ſters Camphauſen ſchon als Thatſache gefeiert, die Börſe ſelbſt beglei⸗ 
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Interims Stadttheater. 
(Direktion Haad und Remat h.) 

Der geſtrige Abend war ausſchließlich dem derben Humor ge⸗ 
widmet. Das leidlich beſuchte Haus amuſirte ſich auch anſcheinend 
vortrefflich und kargte nicht mit ſeinem Beifall. Das erſte Gericht 
des dramatiſchen Soupers war eine Novität: „Zwiſchen Stan⸗ 
desamt und Kirche“, Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Dr. J. 
B. v. Schweitzer. Sie iſt genau nach dem für einaktige Geſangs⸗ 
poſſen geltenden Schema gemacht, mit Auftrittsliedern und Couplets 
durchflochten. Schade, daß der Verfaſſer verſchiedene langweilige 
Szenen braucht, ehe die eigentliche komiſche Verwicklung eintritt, die 
übrigens ſehr raſch ihre Löſung findet. Sonſt iſt die kleine Arbeit 
mit ihren zahlreichen „Kalauern“, die ſtets von den Darſtellern ſelbſt 
als ſolche charakteriſirt werden, ganz nett. Ein junger Architekt hat 
ſich ſoeben auf dem Standesamt mit Frl. Frida Streſow aus Prenz⸗ 
lau verbunden, und das Paar ſteht im Begriff, ſich hauptſächlich auf 
Befehl des Schwiegervaters kirchlich trauen zu laſſen. Da heftet ſich 
dem Architekten ein Exekutor an die Ferſe; Geld zur Befriedigung 
ſeiner Anſprüche iſt nicht vorhanden, und ſo beginnt die Konfuſion. 
Bullrich, Bierbrauer und Großunternehmer, unverkennbar ein Nach⸗ 
komme des „populären“ Zademak in Wilken's „Elzevir“, legt ſich ins 
Mittel, hält den Schwiegervater für den Exekutor und verhindert 
ihn durch draſtiſche Mittel, der Trauung beizuwohnen, bis ſich Alles 

n Wohlgefallen auflöſt. 

Die Hauptfigur iſt Bullrich, und dieſe fand eine ausgezeichnete 
Darſtellung durch Herrn Groſſer. Der Künſtler gab einen Typus 
des echten berliner Bürgerthums: bieder und gemüthlich, aber auch 
energiſch, wo es gerade ſein muß. Die Seene mit dem vermeintlichen 
Exekutor und thatſächlichen Schwiegervater (Herr Stein) war 


überaus komiſch. Weniger ſprach uns Fräulein Ebert als 
Dienſtmädchen Minna Bröſike an. Die Künſtlerin ſpielte die 
Rolle wohl gewandt, aber man vermißte doch die ſchärfere 
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tete das angebliche Faltum mit einer ſtürmiſchen Hauſſe, die lange 
auf Lager gehaltenen „Nachrufe“ kamen geſtern Abend endlich ans 
Licht, wie ein Triumphgeſang ging es durch die Reihen der Vörſen⸗ 
a und Ackerſozialiſten, während Camphauſen — bleibt. Der 
Rücktritt des Miniſters, der als das konſtitutionellſte Mitglied der 
jetzigen Regierung gilt, beſtätigt ſich auch diesmal nicht, wiewohl nicht 
zu leugnen tft, daß in den letzten Tagen Schwierigleiten entſtanden 
waren. In parlamentaxiſchen Kreiſen hörte man geſtern mit beſon⸗ 
derer Befriedigung, daß dieſelben vollſtändig ausgeglichen und das 
Verbleiben des Miniſters auf ſeinem Poſten geſichert ſei. Bei ſeinem 


e im Abgeordnetenhauſe wurde Herr Camphauſen 
am Miniſtertiſch von ſeinen Kollegen beſonders freundlich begrüßt. 
Nach Schluß der Sitzung verſammelten ſich die Mitglieder des Staats⸗ 
miniſteriums in dem neben dem Sitzungsſaal belegenen Konferenzſaal 
zu einer Beſprechung unter dem Vorſitz des Miniſters Camphauſen. 

Der „Voſſ. Ztg.“ geht aus ſicherer Quelle die Mittheilung zu, 
daß Camphauſen's Entlaſſungsgeſuch am 16. d. Nachmittag im Ka⸗ 
binet des Kaiſers lag und daß der Kaiſer perſönlich es ihm am Abend 
zurückgegeben hat. „Graf Eulenburg's Vermittelung hauptſächlich iſt 
es zuzuſchreiben, daß der Kaiſer ſich weigerte, auf die ferneren Dienſte 
des Finanzminiſters zu verzichten.“ — Der „Börſ. Cour.“ hört über 
die Veranlaſſung des Demiſſionsgeſuches verſchiedene Verſionen. Ein⸗ 
mal heißt es, daß die Abſicht dem Staatsſekretär im auswärtigen Amt 
Hrn. v. Bülow und dem neu zu ernennenden Präſidenten des Reichs⸗ 
kanzleramtes Herrn Hofman Sitz und Stimme im preuß. Staatsmini⸗ 
ſterium zu geben, von Seiten des Finanzminiſters nicht gebilligt wor⸗ 
den ſei, alsdann verlautet, die offiziöſerſeits kundgegebene Abſicht zur 
Bildung eines Reichsfinanzamtes habe Widerſpruch von Seiten des 
preuß. Finanzminiſters gefunden Für die Nichtannahme des Demiſ⸗ 
ſionsgeſuches ſoll — abgeſehen von des Kaiſers in allen derartigen 
Perſonenfragen ſtets bekundeten konſervativen Geſinnung — vor allen 
Dingen die Schwierigkeit, ja die derzeitige Unmöglichkeit der Wahl 
eines Nachfolgers die Veranlaſſung gegeben haben. 

Wie der „N. L. C.“ mitgetheilt wird, haben Differenzen zwiſchen 
dem Finanzminiſter und dem Präſidenten des Miniſteriums ſtattge⸗ 
funden, aber auch bereits alle ihre Ausgleichung gefunden. Das 
autographirte Organ der nationalliberalen Partei bringt das De⸗ 
miſſionsgeſuch mit der Entſcheidung über die Forderung der Zins⸗ 
garantie für Halle⸗Guben in Verbindung. Für den Fall, daß die 
Forderung abgelehnt wäre, habe Camphauſen definitiv abdanken 
wollen. 

— Der Oberſtaatsanwalt v. Luck erklärte bekanntlich bei den 
jüngſten Verhandlungen des Staatsgerichtshofes gegen den Grafen 
Arnim, daß er die Verlegung des Termins auf den 26. Juni d. J. 
nicht wünſche, weil ein Zeuge, den er zu laudiren beabſichtige, zu 
dieſer Zeit ſchwer abkömmlich ſei. Wie die „Klausnerſche Korreſpon⸗ 
denz“ erfährt, iſt dieſer Zeuge Herr Baron von Holſtein, Bot⸗ 
ſchafts-Sekretär bei der pariſer Botſchaft, der ſchon im erſten Arnim⸗ 
Prozeſſe als Belaſtungszeuge geladen war. Wir haben aus der 
„Voſſiſchen Zeitung“ ein um Vertagung der gerichtlichen Verhandlung 
erſuchendes Schreiben des Grafen Arnim an den Staatsgerichtshof 
wiedergegeben. Auf eine Stelle in dieſem Briefe bezieht ſich die nach⸗ 
ſtehende, aus Luzern vom 14. d. an die „K. Z.“ gerichtete Zuſchrift: 

„Zu meinem Erſtaunen entnehme ich aus Nr. 132 Ihres Blattes, 
daß ein gewiſſer Matthae bei ſeiner Ausſage bezüglich der Broſchüre 
Pro Nihilo auch meines Namens erwähnt, Ich erkläre biermit auf 


das beſtimmteſte, daß ich zu keiner Zeit mit dem Hauſe Schabelitz in 


Verbindung ſtand, alſo auch nie im Auftrage des Grafen Arnim mit 
genanntem Hauſe korreſpondirte, überhaupt auch mir nie von irgend 
welcher Seite eine ſolche Zumuthung gemacht worden iſt. Ich habe 
von benannter Broſchüre erſt Kenntniß erhalten, als ſie öffentlich in 
biefigen Buchhandlungen aufgelegt war. Wollen Sie gefälligſt dieſe 
Erklärung in Ihr geſchätztes Blatt aufnehmen. Mit ausgezeichneter 
Hochachtung u. ſ. w. Hugo Graf von Waldbott-Baſſenheim. 

— Bei der königlichen Gewehrfabrik zu Spandau iſt, gutem 
Vernehmen der „Trib.“ nach, plötzlich eine Beſtellung auf 70,000 Ge⸗ 
wehre eingelaufen, in Folge deſſen die ſchon ſeit einigen Wochen er⸗ 
folgten Arbeitskündigungen ſämmtlich zurückgenommen worden ſind. 

9 Am 2. Juni tritt in Köln der deutſche Anwaltstag zu 
einer Verhandlung zuſammen, deren Hauptgegenſtand die Beſchlüſſe 
der Juſtizklommiſſion des Reichstags über den die Rechtsanwaltſchaft 
betreffenden Abſchnitt der Gerichtsverfaſſung bilden werden. 

— Das „Neue Wiener Abendblatt“, welches wie bekannt in einer 
Gratisbeilage die in der mündlichen Verhandlung gar nicht zur Ver⸗ 
leſung gelangte Anklageſchrift des Oberſtagtsanwalts v. Luck 
gegen den Grafen Arnim vollſtäudig mittheilt, iſt in mehreren hie⸗ 
ſigen Kaffeehäuſern polizeilich mit Beſchlag belegt worden. 
Witten g. d. R., 15. Mai. Es iſt eine erfreuliche Thatſache, 
ſchreibt die „N. A. Z.“, die wir deshalb auch gerne öffentlich anerkannt 


ſehr pointirtes Spiel. Die übrigen Figuren des Stücks find unterge- 


ordneter Natur. 105 5 

In der bekannten Kaliſch'ſchen Poſſe „Doctor Peſchke“, die 
nun folgte, hatte Herr Pfundt als Peſchke Gelegenheit zu einer 
der Groſſer'ſchen ebenbürtigen, ſelbſtverſtändlich ihrem Weſen nach 
davon gänzlich verſchiedenen Leiſtung. Das Stück beſteht eigentlich 
nur aus dieſer einzigen Rolle, und deshalb ſteht und fällt es damit. 
Trotz der realiſtiſch derben Farben, deren der Künſtler ſich bediente 
und bedienen mußte, hielt er ſich doch von Uebertreibungen fern. Es 
kann einen „Doctor“ Peſchke dieſer Art geben — und das iſt wohl 
die beſte Kritik. Die wieſelartige Behendigkeit und das nicht zu bändi⸗ 
gende Mundwerk dieſes Barbiers verſetzten das Publikum in aus⸗ 
gelaſſene Heiterkeit. 

Den Beſchluß des Abends machte der hier ſchon oft geſehene und 
trotz einzelner hübſcher Seenen doch ziemlich langweilige Schwank 
„Papa hat's erlaubt“ von Moſer und L'Arronge. E. 


Zur Geſchichte der deutſchen Zeitungspreſſe. 


In einer in Halle a. S. abgehaltenen Monatsverſammlung des 
thüringiſch⸗ſächſiſchen Geſchichts- und Alterthumsvereins hielt, wie 
wir dem „Halleſchen Tageblatt“ entnehmen, der Sekretär des Vereins, 
Prof. Dr. Opel, einen längeren Vortrag über die älteſten deutſchen 
Zeitungen, den wir nachſtehend im Auszuge wiedergeben. 

„Die Franzoſen, Engländer und Deulſchen machen einander die 
Priorität in Sachen der Erfindung einer veriodiſchen Preſſe ſtreitig. 
Die Franzoſen machen geltend, daß bei ihnen der Arzt Renaudeau 
(beiläufig in Wahrheit ein Mann, „der ſeinen Beruf verfehlt hatte“) 
ſeit 1631 zuerſt eine fortlaufende Zeitung ins Leben gerufen hat. In⸗ 
deſſen ſind nacmeislich ſchon 1622 engliſche Zeitungen, wenn auch 
zuerſt in franzöſiſcher Sprache, verſucht worden. Nun hatte aber 
ſchon im vorigen Jahrhundert Schwartzkopf ſehr beſtimmt die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt, daß die deutſche Zeitungspreſſe noch etwas älter 
ſei. Er wollte ein Blatt („14 Aviso, Relation oder Zeitung“) unbe 
kannten Dru sorts aus dem Jahre 1612 geſehen haben. Auch die 
ſpäter vielgeleſene Frankfurter Ober⸗Poſtamtszeitung ſoll ſchon ſeit 
1615 zuerſt in Emmels Verlag, ſeit 1616 wöchentlich unter Leitung 
des Reichspoſtverwalters Johann von der Birghden nachgedruckt, in 


ſehen möchten, aß der Pfarrer der römiſch⸗ katholiſchen Kirche, 
Herr Poggel, als er ſeinen en n die Mittheilung machte, daß 
durch kulkusminiſterielle Entſcheidung den Altkatholiken der Mitgebrauch 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche ar führte jet, die Gemeinde z u m 
Frieden ermahnt hat. Zwar ] n 

es eine für die Gemeinde betrübende Thatſache, ihr mit ſo großen 
Opfern erbautes Gotteshaus nun nicht mehr allein beſitzen zu dürfen, 
aber dennoch bitte er die Pfarrkinder, alle Ausſchreitungen zu unter⸗ 
laſſen und eine würdevolle Haltung zu zeigen, wenn die Altkasholiken 
von der ihnen ertheilten Erlaubniß Gebrauch machen ſollten. Die rö⸗ 
miſchen Katholiken wollen übrigens das Gotteshaus verlaſſen und ihre 
kirchlichen Verrichtungen im katholiſchen Geſellenhauſe vornehmen, ſo⸗ 
bald die Altkatholiken anfangen, ihren Gottesdienſt in der katholiſchen 
Kirche zu halten. 

München, 15. Mai. Die Enthebung des Staatsraths v. Ei ſen⸗ 
hardt von der Funktion eines Kabinetsſekretärs des Königs fährt 
fort, Aufſehen zu erregen. Die „Pol. Corr.“ weiß darüber Folgendes 
zu melden: 


Die Entlaſſung Eiſenhaxdt's aus dem unmittelbaren Dienfte des 
Königs war ſeit Jahr und Tag ſchon nur noch eine Frage der Zeit 
und der paſſenden Gelegenheit. König Ludwig liebt in feiner Um⸗ 
gebung vorzugsweiſe friſche Naturen beweglichen Geiſtes, welche ſeinen 
oft und raſch wechſelnden Ideen leicht und gefälig zu folgen ver⸗ 
mögen. Auch liebt der hohe Herr, bekanntlich ſelbſt ein geſchmackvoller 
Kenner der dekorativen Kunſt und des häuslichen Luxus, anregende 
Konverſation und feines Urtheil über dergleichen 1 Staatsrath 
v. Eiſenhardt iſt ein uin Puch uffn Juxriſt aus der älteren Beamten⸗ 
eu welche Meiſter in Fachwiſſenſchaften, aher keine univerſell nach 

eutigen Begriffen und Anforderungen ausgebildete Männer herange⸗ 
sogen hat. Außerdem iſt er bereits bei Jahren und etwas bequemer 
Natur. Es war unter ſolchen Verhältniſſen längſt in eingeweihten 
Kreiſen kein Geheimniß mehr, daß ſein unmittelbares Verhältniß zum 
König kein dauerndes mehr ſein konnte. Der zur Zeit nach Eiſen⸗ 
hardt's Enthebung mit den Geſchäften des Kabinetsfefretarints be⸗ 
traute Herr von allen it ein noch junger Ju riſt von bedeutend 
poeliſcher und künſtleriſcher Anlage und ſeit ſeinen Studentjahren 
feige und beliebtes Mitglied für Literatux⸗ 


3 E und Künſtlergeſell⸗ 
aften, für deren Unterhaltungen ſeine dichteriſchen ergen 


und humoriſtiſchen 


e 
j 
Beiträge ein vielbegehrter Artikel ſind. Man hält es, zumal da Herr 


v. Ziegler zugleich des Rufes eines ausgezeichneten Juriſten und des⸗ 
halb in ſeinem Fache bereits mehrfacher Bevorzugungen ſich erfreut, 
durchaus nicht für unmöglich, daß aus ſeinem jetzigen Interimiſtikum 
ſich ein Definitivum geſtalten könnte. 

So eben iſt hier ein Telegramm eingetroffen, daß Dr. Kühl⸗ 
mann, Direktor der türkiſchen Eifenbahnen, ermordet worden ſei. 
Dieſer noch junge Mann war ein Münchener, früher Advokat dahier 
und ein eifriger Führer der liberalen Partei, zuletzt auch, ehe er die 
ihm nun ſo ſchlimm gewordene Stellung antrat, Abgeordneter für 
München im baieriſchen Landtage. Er hatte eine Tochter des Dich⸗ 
te s Oskar v. Redwitz zur Frau. 


Turter aud Donaufürſtenthümer. 


Noch immer lauten die Nachrichten aus Konſtantinopel 
widerſprechend. Allſeitig zugeftanden wird aber, daß in der vergan⸗ 
genen Woche Stambul der Schauplatz einer gewaltigen Panique der 
Fremden geweſen, deren Urſache ein Aufzug von gegen 5000 bewaff⸗ 
neten Sophta's (muſelmanniſchen Theologen) war. Der „N. fr. Pr.“ 
wird hierüber vom 11. Mai Folgendes berichtet: 

Schon geſtern hatten die Sophta's ihre Bücher geſchloſſen, was 
die Bedeutung hat, daß ſie ihre Studien Unterbrechen, ai fich mit 
den öffentlichen Angelegenheiten zu beſchäftigen, wie feinerzeit die Ja⸗ 
nitſcharen ihre Kochtöpfe umſtießen, um anzuzeigen, daß ſie ſich empört 
hätten. Die Sophta's, durchwegs Männer im Alter wiſchen 20 und 
30. Jahren, verſammelten ſich ſofort zu einer Berathung mit ihren 
Muderris (Profeſſoren), um mit ihnen die Mittel zu erwägen, welche 
angeſichts der Gefahr, der das Reich in Folge der auf allen Seiten 
ausbrechenden Empörung ausgeſetzt ſei, zu ergreifen wären. Heute 
Morgens kam Mahmud Paſcha wie gewöhnlich von ſeinem Landſitze 
Bebek nach der Stadt, und begab ſich nach der ya Pforte trotz 
des Abrathens ſeiner 1 welche eine für ihn ſehr unangenehme 
Demonſtration befürchteten. Die Sophta's, welche gegen ihn ſehr 
aufgebracht ſind, bewahrten indeß eine ſehr ruhige und würdevolle 
Haltung. Sie . Wen ſich zuerſt vor den Palaſt des Scheik⸗ul⸗Islam 
und chen dieſen Minifter, der ihr Oberhaupt iſt, wiſſen, daß fie mit 
ſeiner Führung der Geſchäfte unzufrieden ſeien, ihn auch der Simonie 
anklagen, und daß ſie verlangen, er ſolle ſein Amt niederlegen. Der 
Scheik⸗ ül⸗ Islam leiſtete nicht den mindeſten Widerſtand und 
verſprach ihnen, ſeine Entlaſſung zu begehren, was er denn auch ſo⸗ 
fort that. Von ihm begaben ſich die Sophta's nach dem Seraskierat 
und erklärten dem Kriegsminiſter, daß, da Mahmud Paſcha zum Nez 
gieren gänzlich unfähig ſei und der Staat zuſammenzuͤbrechen in Ge⸗ 
fahr ſtehe, ſie ihn bäten, den Sultan davon zu benachrichtigen und ihm 
zu rathen, Mahmud zu beſeitigen. Des Weiteren gaben ſie zu ver⸗ 
ſtehen, daß ſie ihn durch Midhat Paſcha erſetzt wünſchten, worauf 
ihnen der Seraskier erwiderte, daß dies zu weit gehen hieße, und 


daß der Sultan allein und ausſchließlich das Recht beſitze, ſeine Mi⸗ 
niſter zu ernennen. Man behauptet auch, daß ſie das Verlangen 


ſo frühe Zeit ihren Urſprung zurückdatiren können. 
jedoch bis zur Gegenwart ziemlich unſicher, weil der Schwartzkopf 
Niemand wieder Originale remplare ſo alter deutſcher Zeitungen zu 
Geſicht bekommen hatte. Neuerdings find aber erhebliche und höchſt 
werthvolle Funde in dieſer Hinſicht gelungen; einige ſolcher Exemplare 
Pu der ae e b 8 

Der Hauptſache nach ergiebt ſich Folgendes: Offenbar i 
damals bereits auffallend hoch entwickelter Kultur Der 1 
30jährige Krieg das Bedürfniß nach Zeitungen in Deutſchland lebhaft 
angeregt. Den Deutſchen bleibt in der That die Priorität der Er⸗ 
findung, obwohl das jetzt vorliegende älteſte Exemplar einer gedruckten 
deutſchen Zeitung nicht bis 1605, ſondern nur bis 1619 zurückreicht 
Wir laſſen den Titel hier buchſtäblich genau folgen: N 

ZEITUNG 
RR 8 
Deutſchlandt, Welſch⸗ 
landt, Franckreich, Böhmen, Hungarn, 
Niederlandt vnd andern Orten Wöchentlich 
zuſammengetragen 
Im Jahr 

n 1 a 28 9 

Von dieſem Jahrgange liegen die erſten 25 Nummern vor. 2 
von dem Jahrgang 1820 derſelben Zeitung haben ſich ene 
halten. Wahrſcheinlich gehören eine Anzahl Blätter derſelben Art 
aus dem Jahre 1626 gleichfalls dieſem Unternehmen an. Das zur 
Anſicht vorgelegte Material iſt auch nach der techniſchen Seite hin 
nämlich ſoweit die Druckweiſe in Betracht kommt, ſehr intereſſant. 
Das Format iſt (an die früher üblichen Flugblätter erinnernd) noch 
immer der Art, daß die gewöhnlich wöchentlich erſchienenen Blätter 
nachher als Buch zuſammengebunden werden konnten. Druckort 
Verleger, Redakteur, kurs der geſammte moderne Apparat der Zeitungen, 
ſind in der Regel nicht genannt; die Haltung iſt zumeiſt keck oppoſikio⸗ 
nell gegen die damals beſtehenden Reichsgewalten und Reichsord⸗ 
nungen gorichtet. Rur die magdeburger Blätter ſind das politiſche 
Organ des damaligen Rathes der Stadt Magdeburg. Leitartikel 
fehlen; zuweilen eine Familien⸗Nachricht. In der Regel iſt ſolche 
Zeitungsnummer zuſammengeſetzt aus einer Reihe von Original⸗ 
Briefen, die je na ihrem Eintreffen chronologiſch an einander gereiht 
ſind. Erſt die Entwickelung eines regelmäßigen Poſtenlaufes machte, 
wie ſich immer deutlicher ergiebt, die Entitehung ſolcher Unterneh⸗ 
mungen möglich. Prof. Opel zeigte zuerſt ein jolches Blatt (vom 
Jahre 1526), welches — ob in Berlin, ob in Stettin domizilirt, blieb 


Die Sache blieb 


hrte er auf der Kanzel aus, ſet | 
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kundgegeben hätten, man folle die Abberufung Ignatieff's fordern, 
der an allem Unglück der Türkei > fe. Gleichzeitig bengchrich⸗ 
tigten fie Abdul Kerim Paſcha, den Seraskier, von ihrem beim Scheik⸗ 
ül⸗Islam unternommenen Schritte und erklärten ferner, daß ſie ſo 
lange im Seraskierat verweilen würden, bis ihnen die Entſcheidung 
des Sultans und der Name des neuen Großveziers bekanntgegeben 
ſein werde. Abdul Kerim begab ſich ſofort — es war zwiſchen 11 
und 12 Uhr — nach dem ige von Dolmabagdſche, und gegen 2 
Uhr erſchien bereits der erſte Adjutant des Großherrn lauf der hohen 
Pforte, um Mahmud bei dem ſich im ſelben Augenblicke der 
bid enter Abdi Reer befand, die Siegel abzufordern. Mahmud 
nahm die Kunde von ſeiner Abſetzung mit der Ruhe und Reſignation 
des echten Türken auf, verließ ah ren un ſeine Gemächer, nahm ſeinen 
Paletot, ließ ſeinen Wagen fortfahren und begab ſich zu Fuß nach der 
etwa 200 Schritt von der Hohen Pforte entfernten perſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft, von wo ihn dann ſein Wagen abholte. Der Sultan ließ gleich⸗ 
zeitig bekanntgeben, daß er ſich vorbehalte, morgen den neuen Sa⸗ 
drazam (Großvezier) zu ernennen. Be, 3 
Mittlerweile ift man, namentlich in Pera, ſehr aufgeregt 
und beunruhigt über dieſes Tagesereigniß, umſomehr, als noch alle 
möglichen ausſchweifenden Gerüchte in Umlauf geſetzt werden. Schon 
geſtern hatte man ausgeſprengt, daß eine Niedermetzelung der Chriſten 
und Fremden geplant werde; Viele wagten ſchon nicht mehr, ihre 
Häuſer zu verlaſſen. Alle Welt kauft Waffen; Jedermann verſieht 
ſich mit Mundvorräthen, um ſich daheim einſchließen zu können. Ich 
habe heute Abend Dalmatiner, Herzegowiner und Montenegriner ge 
ſehen. Sie ſtreifen in Gruppen von vier und fünf, mit ihren An⸗ 
führern im vollen Nationalkoſtüm auf den Straßen von Pera herum. 


Paſcha, 


Den begaben io die Häupter der hieſigen öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Kolonie zum Grafen Zichy, um an ihn die Frage zu richten, 
inwieweit wohl die türkiſche Regierung für die Sicherheit der Frem⸗ 
den einſtehen könne. Der Graf antwortete ihnen, daß die Geſandten 


rei va und Galata herrſchenden Befürchtungen zum Ges 
gg nn le I ee Ignatieff 
es auf ſich genommen, heute den Großvezier in dieſer Angelegenheit 
zu interpelliren. a 
Wie den „D. N.“ aus Konſtantinopel berichtet wird, war einer 
der erſten, welche in Salonichi verhaftet wurden, der Chef der 
dortigen Polizei. Uebrigens ſind in Konſtantinopel detaillirte Be⸗ 
richte ſowohl von Vahan Effendi dem Präſidenten der türkiſchen Un⸗ 
terſuchungskommiſſion als von den Konſuln an ihre betreffenden Bot⸗ 
ſchaften eingetroffen. Sie weichen nicht nur unter einander, ſondern 
auch von den früheren offiziellen und privaten Schilderungen ab. In 
einem der Konſulatsberichte wird die vollſtändig neue Verſion vorge— 
bracht, daß das bulgariſche Mädchen ſich zuerſt in das Haus des deut— 
ſchen Konſuls Abbott geflüchtet habe. Die Menge der Muſelmänner 
aber, welche ſich vor dem Hauſe des Konſuls angeſammelt hatte und 
den letzteren mit dem Tode bedrohte, nöthigte ihn, das Mädchen wie⸗ 
der zu entlaſſen. Die übrigen Vorgänge werden danach in der be— 
kannten Reihenfolge mit dem einzigen Unterſchiede erzählt, daß die An⸗ 
führer bei dem Morde außer den Eiſenſtangen auch andere Waffen 
zur Hand hatten. — Ein Siſſeker Privat⸗Telegramm meldet: „Das 
aus Gradisca abgegangene öſterreichiſche Schiff wurde 
unterwegs von Türken beſchoſſen und unfahrbar gemacht; wir mußten 
daher die Reiſe mittelſt Wagen fortſetzen.“ Der „Peſter Lloyd“ knüpft 
bieran die Bemerkung: „Einſtweilen wären wir alſo ſchon ſo weit, 
daß ſelbſt das Leben öſterreichiſch-ungariſcher Staatsbürger nicht mehr 
ficher iſt; was mag wohl das Miniſterium des Auswärtigen hierzu 
ſagen?“ 


Die in unſerm Landtagsbericht über die Sitzung des Abgeord— 
netenhauſes vom 17. d. bereits erwähnte Rede, welche der Abg. 
v. Tempelhoff bei der zweiten Berathung der Vorlage betr. die 
Zinsgarantie für die Prioritätsanleihen der Halle-Sorau-Gubener 
Bahn gehalten hat, iſt uns im ſtenographiſchen Wortlaut zugegangen 
und lautet hiernach wie folgt: f 

M. H., die Vorlage betrifft ein a ee wobei die 
allerſchlimmſten Machingtionen vorgekommen ſind, die die Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion überhaupt an das . gezogen hat. Ich 
bin daher durchaus nicht geneigt, irgend Jemand zu unterſtützen, der 
daran theilgenommen hat. Wir ſollen hier eine Zinsgarantie aus⸗ 
ſprechen für Prioritäten, die bereits längſt begraben worden find. 
M. H., das iſt eine ſo außerordentliche Maßregel, daß ich mich ſchon 
dadurch bewogen fühle, mit großer Vorſicht an die Sache heranzu⸗ 
treten. Es wäre mir ſehr erwünſcht geweſen, daß ermittelt worden 
wäre, ob nicht auch bei Begebung dieſer Prioritäten Unregelmäßig⸗ 
keiten vorgekommen find. Darüber enthält der Bericht der Unker⸗ 
ſuchungskommiſſton leider nichts, das bedaure ich, ich finde darin eine 
gewiſſe Ungenauigkeit. M. H., damit iſt allerdings noch nicht ge⸗ 
jagt, daß dieſe Ermittelungen nicht von der Kommiſſion ge⸗ 
macht worden ſind, denn der Herr Abgeordnete Lasker ſagt uns 
ja, daß der Bericht lange nicht alles enthält, was ermittelt worden 


unſicher — namentlich im nordöſtlichen Deutſchland verbreitet war, 
entſchieden proteſtantiſch gehalten, mit Korreſpondenzen aus Paris, 
London, Linz, Rom, Wien, Venedig, Köln u. ſ. w. Ein zweiter Heerd 
ſolcher Zeitungen wurde daun Dingbeburg, wo ſeit 1 des Jahres 
1626 eine perisdiſche Preſſe in höchſt intereſſanter Arbeit erſchien. 
In demſelben Jahre beſtand (wahrſcheinlich in Berlin) ein ähnliches 
Unternehmen, deſſen Beziehungen ſehr weit ausgedehnt waren, und 
deſſen Mittheilungen für den damaligen Lauf des Wallenſteiniſchen 
Krieges in dem mittleren und nördlichen Deutſchland hiſtoxiſch ſehr 
wer den und zuverläſſig'erſcheinen. Korreſpondenzen aus Flensburg, 
Lauenburg, Bremen, Straßburg, Nom, Hen Venedig, Haag, 
Brüſſel, Köln, Nürnberg, Wien, Deſſau, Prag und zahlreichen 
mitteldeutſchen Orten treten uns hier entgegen, — darunter aus 
Halle etwa drei. Ebenfalls im Jahre 1626 entſtand ein Blatt, 
welches — äußerlich, den heutigen lithographixten Korreſpondenzen 
ähnlich — wahrſcheinlich durch einen berliner, Poſtmeiſter gegründet 
und, mit Schreibbuchſtaben und nur auf je einer Seite der Blätter 
bedruckt, mehr briefartig verbreitet wurde. In Wien waren ſeit 
1623 wenigſtens zwei Zeitungsunternehmungen im Gange. Aus dem 
Jahre 1626 haben ſich eine große Anzahl. wieneriſcher Zeitungen er⸗ 
balten, von denen freilich das ſonſt jo intereſſante Buch Wincklers 
„Die pexiodiſche Preſſe Oeſterreichs 1875“ nichts zu ſagen wein. Alle 
dieſe Zeitungen follen gefammelt und die aus den Jahren 16181630 
neu gedruckt werden. Ä x a 3 

Profeſſor Opel beabſichtigt, feinen Vortrag demnächſt noch weiter 
auszuführen und zu veröffentlichen. 


* Welches Intereſſe der Kaiſer an allen militäriſchen oder dar⸗ 
auf bezüglichen Dingen nimmt, ergiebt ſich aus folgender Mittheilung 
3 „N. B. T.“ aus Berlin: Der Maler W. Meyerheim hatte ein 
Bild“ von der Drei Kaiſer⸗Parade auf dem Tempelhofer Felde im 
Jahre 1872 angefertigt und ein bekannter Induſtrieller wünſchte die 
Bewilligung des Kaiſers zur Vervielfältigung des Bildes durch Oel⸗ 
druck zu erhalten, Dieſelbe wurde bereitwilligit gewährt und der Kai⸗ 
ſer befahl zugleich, ihm das Originalhild zuerſt vorzulegen, damit er 
etwaige Unrichtigkeiten oder Ungenauigkeiten ſelbſt korrigiren könne. 
Dieſe Berichtigungen ſchrieb der Kaiſer in Gegenwart des Hofmar⸗ 
ſchalls Grafen Pückler und des betr. Unternehmers eigenhändig nieder 
und ſübergab fie dem Letzteren. Sie lauten: 
Ich muß das große Band des ruſſiſchen Georgs⸗Ordens umha⸗ 
ben unter dem das öſterr. Ordensband des Stephans⸗Ordens etwas 
hervorſcheint (wie auf dem Bilde das blaue Band). 


iſt. Ich hätte mich gern genau über die Sachlage informirt und habe 
darum gebeten, mir die Einſicht dieſer Unterſuchungsakten der Kom⸗ 
miſſion zu geſtatten. Leider hat der Hr. Miniſter mir dieſe Bitte 


verſagen müſſen. (Hört! rechts.) Ich glaube jo gern m. H., daß 
dieſe Verweigerung in dem Fanatismus unſerer Büreaukratie voll⸗ 


kommen begründet war; aber m. H., ich ſollte doch meinen, daß man 

ier lieber eine Ausnahme hätte machen ſollen. Bei einer Angelegen- 

eit, die das ganze Volk in jo außerordentlicher Weiſe aufgeregt hat, 
bei Verhandlungen, wo man eine ſo große Offenheit zur Schau ge⸗ 
tragen hat, daß man hätte meinen ſollen, die Kommiſſion tage in 
einem Glashauſe, da, m. H., macht es doch einen ganz eigenkhüm⸗ 
lichen Eindruck, wenn man ganz zuletzt noch ſolchen Heimlichkeiten be⸗ 

egnet. Ich dächte, das wäre zu vermeiden geweſen, das kann böſen 
1 1 8 75 nur einen viel zu großen Spielraum gewähren. 

Nun, m. H., bin ich aber doch nicht der Meinung, daß der Herr 
Abg. Lasker hat jagen wollen, daß ganz wichtige Ergebniſſe der Un⸗ 
terſuchung in dem Bericht verſchwiegen worden ſind. Ich muß daher 
glauben, daß die Ermittelungen, die ich gewünſcht hatte, überhaupt 
nicht ſtattgefunden haben und finde eben darin eine Ungenauigkeit, 
wie ich fie ſchon früher gerügt habe. Der Herr Abg. Lasker meinte 
zwar damals in ſeiner Rede, daß ich meine Beſchuldigungen wohl zu 
rücknehmen würde; das kann ich leider doch nicht. Zu meinem großen 
Bedauern ſehe ich Herrn Lasker heute nicht auf ſeinem Platze. (Ruf: 
er kommt noch.) Ich kann leider aber doch nun nicht ünterlaſſen in 
meiner Rede fortzufahren und mich über die Beſchuldigungen und 
Vorwürfe, die mir der Herr Abg. Lasker 1 hat, zu rechtfertigen. 
Sie waren ſo bitterer Art, daß ich ſie nicht ungerügt laſſen kaun, und 
ich bitte das hohe Haus zu entſchuldigen, wenn ich darüber einige 
Worte verliere. (Ruf: zur Sache! Murren.) Ja, m. H., ich bitte, 
doch einem angegriffenen Mitgliede des hohen Hauſes wenigſtens die 
Gelegenheit zu geben, ſich gegen die gemachten Vorwürfe zu vexthei⸗ 
N verſpreche Ihnen in Zukunft mich hernach nur an die Sache 
zu halten. . } 

M. H., der Herr Abg. Lasker ſprach mir dabei feine Dankbarkeit 
dafür aus, daß ich ihm durch meinen Angriff Gelegenheit gegeben 

ätte, Mittheilungen zu machen, die ſonſt unterblieben wären. Ich 

edaure, dem geehrten Herrn nicht Gleiches mit Gleichem vergelten 

zu können. Ich bin ihm durchaus nicht dankbar dafür, daß er mich 
durch ſeine Erwiederungen nun zwingt, jetzt, wo das höhe Haus dieſe 
Angelegenheit ganz gen als abgethan angeſehen wiſſen will, noch 
einmal darauf zurückzukommen; indeſſen waren die Vorwürfe doch zu 
herb, um ſie gan mit Stilliehiweigen zu übergehen. Zuerſt warf mir 
der Herr Abgeordnete vor, ich hätte bei Anführung feiner Rede 
dieſelbe meinen Zwecken gemäß gruppirt, und damit ſprach er doch 
den Vorwurf aus, daß ich durch dieſe Gruppirung den Sinn feiner 
Rede entſtellt habe. N. H.,, das muß ich in der That zurückweiſen; 
ich denke ich habe die Gruppirung ganz bona fide gemacht und zwar 
ſo, daß der wahre Inhalt ſeiner Rede zu Tage treten mußte. Ich 
will ruhig abwarten, ob der Abgeordnete mir irgend eine Entſtellung 
derart nachweiſen kann. 

Dadurch, daß er von mir verlangte, ich ſolle meinen Vorwurf als 
ungerechtfertigt zurücknehmen, zieh er mich eines Leichtſinns, von dem ich 
mich vollſtändig frei weiß. Ich denke, m. H., 145 ich in meinen An⸗ 
nee = erordentlich vorſichtig und zurückhaltend geweſen bin. 
(Rufe: 8 1. SEIEN g 

Ich meine in der That, aß das, was ich ſage, in genaueren Zu⸗ 
ſammenhang mit der Vorlage ſteht, indem aber aus dem Ergebniß 
der Unterſuchung hervorgeht, wie ungenau man geweſen iſt, muß man 
zu dem Entſchluſſe kommen, bei dieſem vorliegenden Fall einer größe⸗ 
ren Vorſicht bei Beurtheilung der Sachlage ſich zu befleißigen (Sehr 
richtig! rechts.) Ich hatte dem Herrn Abgeordneten einen Mangel an 
Energie vorgeworfen und zwar darum, weil er ſich einer Inſtruktion 
eh Ae die weder un Forderungen, noch den Verſprechungen 
des Miniſters entſprach. Ich will darüber nur ganz kurz anführen, 
daß er ſich damals ee ex habe keinen Konflikt herbeiführen 
wollen. M. H., dieſe Inſtruktion iſt der Kommiſſion durchaus nicht 
oktroyirt, ſondern mit ihr vereinbart worden und 97 05 der ift 
der den Hrn. Abg. Lasker einengte, und den Beſchluß der Kommiſſion 
verlangte, um einen Zeugen zu vernehmen, der ſtand in dem erſten 
Entwurf des Präſidenten der Kommiſſion überhaupt nicht, ſon⸗ 
dern iſt erſt durch die Vereinbarun Nee Ich denke, 
daraus geht doch wohl hervor, Rt an einen Konflikt nicht zu 
denken war. Ich muß geſtehen, daß ich für einen ſehr Furcht 
ſame 7 halte, die i i a doch dem Abg., Lasker gar nicht zu⸗ 
getraut hätte. M. H. Wie ungenau eben dieſe Unterſuchung geweſen 
iſt und namentlich in Bezug auf die Hannover ⸗Altenbekener Bahn, 
die der Herr Abgeordnete Lasker ganz beſonders angeführt hat, geht 
daraus hervor. — (Rufe: Halle⸗Sorau⸗Guben!) Ja, meine Herren, 
ich kann doch nicht umhin, das noch einmal anzuführen; ich glaube, 
es wird eben zu meiner Rechtfertigung durchaus nothwendig ſein, da⸗ 
mit ich nicht vor dem Hauſe als ein leichtſinniger Abgeordneter er⸗ 
ſcheine, der Vorwürfe macht, die durchaus keinen Grund haben. Nur 
wenn Sie meinen Worten ein gewiſſes Vertrauen ſchenken, können 
meine Ausführungen überhaupt nur von Wichtigkeit ſein und darum 
halte ich es für nöthig, daß ich mich vor dem Hauſe rechtfertige und 
in ein richtiges Licht ſtelle. 

„Alſo, m. H., bei der Unterſuchung der Hannover⸗Altenbekener 
Eiſenbahn wurden über den allerflagrankeſten Punkt über die Bewilli⸗ 
gung von Gründergewinne, überhaupt nur zwei Zeugen vernommen. 
Davon ſprach der eine Zeuge nur vom Hörenſagen und der andere 
Zeuge verweigert jede Auͤsſage; ein dritter Zeuge war verreiſt und 


nicht zu finden; in dem Berichte leſen, wir ſchließlich: Gründerge⸗ 


winne ſollen in den Büchern der Geſellſchaft nicht figuriren. Damit 
wax die Unterſuchung zu Ende. Hatte ich nun Unrecht, wenn ich 
20 Unterſuchung eine ungenaue nenne? Ich dächte, m. H. die Un⸗ 
terſuchung wäre 1 geführt worden, daß wenn man die Sache ab⸗ 
ichtlich hätte verſchleiern wollen, man auch nicht anders hätte ver⸗ 
ahren können. M. H., hätte man nicht alle Mitglieder des Grün⸗ 
dungskomites vernehmen können? Hätte man nicht die Bücher der 
Geſellſchaft prüfen können und nicht bei einer bloßen Vermuthun 
ſtehen bleiben ſollen? Hätte man nicht endlich auch Herrn Kohn dur 
die Gerichte eidlich vernehmen laſſen können? Vielleicht hatte er dort 
feine Reſerve aufgegeben. Der Herr Abg. Lasker behauptet zwar, 
daß der Kommiſſion durchaus kein Mittel zum Zeugenzwange zu Ge⸗ 
bote geſtanden hätte. Das, m. H. iſt aber ein Irrthum. Der 8 5 
der Inſtruktion ſagt ausdrücklich: 

Um Serie eee find die Verwaltungsbehörden oder 
die Gerichte zu erſuchen. Es ſind jedoch dergleichen Requi⸗ 
es ſich um eidliche Vernehmungen handelt. 


genzwang zu Gebote. 


„Nun, m. H., das mag zu meiner Rechtfertigung genügen. Ich 
will Sie nicht länger ermüden; ich überlaſſe es getroſt dem hohen 
hauſe, zu beurtheilen, ob ich mit meinem Tadel zu weit gegangen 
in oder, wie man außerhalb des Hauſes vielfach behauptet, lange 
nicht weit genug. Bravo! rechts.) Ich bin vollſtändig überzeugt, 
der Hr. Abg. Lasker bedauert heute ſelbſt dieſe Ungenauigkeit der 
Unterſuchung, denn weil ſie ihm eben keine objektip feſtgeſtellte That⸗ 
achen zu Gebote ſtellte, mußte er ſich damit begnügen, als er hier 
ehren Freunden eine Ehrenerklärung machte, ſeine objektive Meinung 
dafür anzuführen. Ich laſſe es dahin geſtellt ſein, ob das für ein 
endgültiges Urtheil von dieſem Hohen Hauſe oder von dem Lande 
angeſehen worden iſt. Der Hr. Abgeordnete möge es mir verzeihen, 
aber ich muß ſagen, daß er bei dieſer Gelegenheit zwar mit außer⸗ 
ordentlich gutem Willen, aber doch nicht mit ſeiner gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchicklichkeit vorgegangen iſt. Wenn ich zu dieſen Herren gehörte, ich 


muß geſtehen, ich weiß nicht, ob ich nicht jagen würde, Gott behüte 
mich vor meinen Freunden. 

Nun, m. H, dieſe Un e die ich gerügt habe, finde ich 
bei der Unterſuchung der Halle⸗ Soxau⸗Gubener Eiſenbahn, und ich 
finde ſie eben darin, daß man nicht dazu vorgeſchritten iſt, auch 
noch zu prüfen, in welcher Ss dieſe Prioritäts = Anleihen 
zu Stande gekommen find. Ich denke, meine 
man kann nicht behaupten, daß das überhaupt nicht 
der Kommiſſion geweſen wäre, denn die königl. Botſchaft verlangt 
ausdrücklich: die Mißſtände zu unterſuchen, die bei rn} von 
Eiſenbahnkommiſſionen vorgekommen ſind. Nun, m. H., ich denke, 
eine ſolche Ausnutzung war die Begebung der Prioritätsobligationen 
auch. Es wäre vielleicht nicht ganz unzweckmäßig, wenn man dieſen 
Mangel heute noch erſetzte und die Bücher der Geſellſchaft genau 
werden, die wir jetzt zu faſſen haben. So tragen wir nur die üblen 
Folgen einer ungenauen Unterſuchung, unſer Urtheil iſt getrübt. Es 
it ja allerdings über unſere Vorlage ſchon viel verhandelt worden, 
aber, m. H., mir will es doch ſcheinen, als ob noch immer keine 
Klarheit erreicht worden wäre. Unſer Bericht ſpricht ſich dahin aus, 
daß unſer Staat bei der Gelegenheit ein ganz gutes finanzielles Ger 
ſchäft machen könnte; aber er ſagt auch auf der anderen Seite: der 
Staat darf die Nothlage der Geſellſchaft ni en Der Bericht 
ſagt ferner: wir können eine ſo bedeutende Verkehranlage nicht in 
Verfall gergthen laſſen, und das würde geſchehen, wenn der Staat 
nicht eingreift; auf der andern Seite ſagt er aber: wenn der Staat 
nicht eingreift, dann ſind Konkurrenten genug vorhanden, die die 
Bahn Schon übernehmen werden. ee > 
Ja, m. H., das ſcheint mir denn doch ein Widerſpruch zu fein. Die 

wenn dieſer Nothlage gegenüber 


Geſellſchaft iſt in einer Nothlage und r 
der Staat ein gutes finanzielles Geſchäft macht, was thut er anders, 


tes ſich Konkurrenten genug Beh die die Bahn übernehmen wollen, 
dann iſt auch die Gefahr nicht vorhanden, daß durch Unterbrechung 
des Betriebs Schaden eintritt. 17 

a, Ferner führt der Bericht an, daß, wenn der Staat die Kuratel 
über dieſe Bahn unternehme, ſo hätte ex auch die Verpflichtung, vor 
allen Dingen dafür zu ſorgen, daß die Gläubiger zu dem Ihrigen kä⸗ 
men. Ja, m. H., einer ſolchen Argumentation kann ich doch nicht bei⸗ 
treten. Ich meine, die erſte Pflicht eines Kurators iſt die, daß er 1555 


deren Gläubiger, und die Eiſenbahngeſellſchaft hat von dieſer Garan⸗ 
tie gar nichts, bleibt vor wie nach total banquerott. 

Nun, m. H., der Herr Miniſter 4 uns am 31. März geſagt, 
daß das Defizit in den folgenden Jahren weſentlich reduzirt, wenn 
nicht bis auf ein Minimum beſeitigt werden wird. Es liegt dies eben 
in der projektirten Vereinigung der heiden Linien, es liegt dies in dem 
Anſchluß der Halle-Sorau-Gubener Bahn an ein umfaſſendes Staats⸗ 
bahnnetz, bei dem nicht, wie der Herr Abg. Richter erörterte, die Ver⸗ 
bandstarife, ſondern die Möglichkeit für den Staat in Betracht kommt, 
den Verkehr auf ſeine Linien zu lenken. 2 
Nun, meine Herren, das muß ich geſtehen, iſt eine ganz vortreff⸗ 
liche Argumentation für einen Spekulanten, der ein gutes Geſchäft 
machen will, aber für den Staat nicht. Wenn der Staat durch die 
Herbeilenkung des Verkehrs -auf feine Linien einen Gewinn macht, fo 


Fürſt Bismarckh müſſen das blaue Band des Andreas-Ordens 
F.⸗M. Moltke tragen und nicht das Orangeband. 
Kronprinz, Prinz Carl, Prinz Friedr. Carl müſſen die Kette 
Stephans⸗Ordens, außer der des Hohenzollern⸗Ordens, tragen. 
Wer ſollen die Prinzen in Ulanenuniform fein? Weder die Por- 
träts noch Uniform ſind zu erkennen. 8 
Der Kaiſer von Rußland muß die Kette des Hohenzollern-Or— 

dens tragen. 0 N 

Der vorbeiführende General ſcheint Prinz Albrecht Vater 
ſein zu ſollen. Das iſt ein Fehler, da er nicht vor der Garde du 
Corps marſchirte, ſondern als General⸗Oberſt (Feldmarſchall) in der 
Suite mit mir vorbeidefilirte. An feiner Stelle muß der Prinz von 
Württemberg porträtirt werden, der nicht fehlen darf als Köͤmmandi⸗ 
render der Parade. Die 2 viereckigen Sterne müſſen in achteckige ver⸗ 
wandelt werden, da weder Prinz Albrecht noch Prinz von Württem⸗ 
berg viereckige Sterne beſaßen und beſitzen. 2 

Der erſte Garde du Corps-Offizier muß Stabs-Offiziers⸗Epau⸗ 

lettes tragen, Der Er 

Prinz Albrecht müßte alſo in der Suite einen Platz finden. 
Ebenſo darf der Kronprinz von Sachſen nicht fehlen in der preußi⸗ 
ſchen Dragoner-Uniform Nr. 10 mit dem Drangeband des ſchwarzen 
Adler-Ordens, darüber das Cartouche-Bandelier. 


des 


Wie die N Berl Muſik Jig.“ meldet, iſt, In go“, die erſte 
Erzählung aus Guſtav Freitags „Ahnen“, mit deſſen Genehmigung 
zu einem Operntexte bearbeitet worden, der von dem Muſik⸗Direktor 
Dr. Lorenz in Stettin in Muſik geſetzt wird. Derſelbe Komponiſt 
55 ſich bereits durch ein weltliches Oratorium: „Otto der Große“, 
bekannt gemacht. „Ingo“ ſpielt, wie die Leſer der „Ahnen“, wiſſen, 
im vierten Jahrhunderte und eine leichte Aufgabe wird es nicht ſein, 
den jener deutſchen Vorzeit entſprechenden Ton in der Muſik ebenſo 
anheimelnd zu treffen, wie es dem Dichter der in Berg und Wald des 
alten Thüringens vorgehenden Ingo-Geſchichte gelungen iſt. 


.Der Wiederaufbau des barmer Stadt⸗Theaters ſchreitet fo 
rüſtig vorwärts, daß die Wiedereröffnung deſſelben im Herbſt d. J. 
beſtimmt wird erfolgen können. Die für die Ausſchmückung beſtimm⸗ 
ten Deckengemälde find bereits fertig. Für die Sicherheit bei etwai⸗ 
gem Wiedexausbruch eines Feuers find umfaſſende Maßregeln getrof⸗ 
fen. Am Dach und in den oberen Stockwerken werden bei jeder Lu⸗ 
ken⸗ und Fenſteröffnung Strickleitern angebracht werden, auf welchen 
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etwa in Gefahr befindliche Perſonen ſofort nach unten ſteigen können, 
wodurch, wenigſtens ein ſo gräßliches Unglück, wie es ſich bei dem 
Brande im vorigen Herbite exeignete, in Zukunft dürfte verhindert 
werden können. Auch ſoll das Gebäude mit Blitzableitern verſehen 
werden. Bezüglich der Anlage der Heizungs⸗Apparate ſind 
rungen getroffen worden, welche eine Gefahr von dieſer Seite aus⸗ 
zuſchließen geeignet ſind. 

* Im Rathhauſe zu Bayreuth hat am Montag eine Ver⸗ 
ſammlung der Delegirten der verſchiedenen deutſchen Wagner⸗ 


nothwendigen Maßnahmen zu beſchließen. Bürgermeiſter Muncker von 
Bayreuth eröffnete die Verſammlung und nach mancherlei Mitthei⸗ 
lungen über die wohlgeordnete finanzielle Situation des Unternehmens, 
das bisher insgeſammt einen Koſtenaufwand von etwas über 500,000 
Mark erfordert hat, nahm Richard Wagner ſelber das Wort, um 
zu berichten, wie von dem urſprünglichen Plan Aua hätte ab⸗ 
ewichen werden under 8 auch darin, daß die Anzahl der Freiplätze 
ür Muſiker und andere Perſonen von Verdienſt von fünfhundert an 
ledem der zwölf Abende hätte weſentlich vermindert werden müſſen. 
Unter Anderem hat auch die Errichtung der Fürſtengallerie hierzu 
mitgewirkt. Es ſind bisher ſechszehn fürſtliche Inſaſſen dieſer Gale⸗ 
vie angemeldet, darunter Kaiſer Wilhelm, der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin, die Großherzöge von Weimar und von Mecklenburg, und 
der Herzog von Meiningen. König Ludwig von Bayern wird allen 
Proben beiwohnen. Der Trouble der Aufführung ſelbſt aber wird 
ihn verſcheuchen; er reiſt vor derſelben ab. Das Schloß aber — das 
alte Schloß der bayreuther 5 — läßt er brächtig mit ein⸗ 
zelnen Wohnungen für jeden der einzelnen fürstlichen Gäſte herrichten. 
Um auf die Freiplätze zurückzukommen, jo wird oberhalb der Fürſten⸗ 
galerie eine Galerie für 200 Plätze errichtet werden, die für dieſen 
Zweck zur Verfügung geſtellt werden ſollen. Von den zahllos einge⸗ 
gangenen Geſuchen wurden aber einſtweilen nur 37 berſickſichtigt; die 
übrigen Freiplätze werden den einzelnen Vereinen nach Maßgabe ihres 
Bezuges an Patronatsſcheinen zur Verfügung geſtellt. Später wurde 
noch beſchloſſen, einen Bericht an die „Patrone“ des Unternehmens zu 


veröffentlichen, deſſen Entwurf vorgelegt und genehmigt wurde. In 
den Verwaltungsrath wurden noch die Herren Kammerherr v. Balin⸗ 
aueh, und Banquier Groß von Bayreuth und Häckel von Mannheim 
gewählt. 
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fitionen immer an die zuſtändigen Gerichte zu erlaſſen, wenn 


Alſo, der Kommiſſion ſtand allerdings ein ganz ausgiebiger Zeus. 


prüfte; vielleicht könnte das ein weſentliches Motiv zu den e 1 


es 
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als daß er die Nothlage ausnutzt? Wenn in Ermangelung des Stans | 


feines Kuranden annimmt und das iſt die Einſenbahngeſellſchaft, nicht 


Vorkeh⸗ 


Vereine ſtattgefunden, um über die letzten, noch für die Aufführung 
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entzieht ex doch dieſen Gewinn einfach den Privatbahnen. Und ſoll 
nun der Staat wirklich eine ſolche Eiſenbahnpolitik verfolgen, daß er 
auf Koſten der Privaten ſich ſelbſt Vortheil verſchafft. muß ge⸗ 
ſtehen, ich kann das nicht billigen. Der Bericht ſetzt uns auf Seite 8 
auseinander, daß, wenn man die Sache genau nähme, 
doch eigentlich immer noch ein kleiner Profit herauskäme. Ja, ſagt 
er darüber: Der Handelsminiſter ſei durch die Statuten allerdings 
berechtigt, dieſe Rücklagen zu verlangen, aber es erſcheine doch zweifel⸗ 
aft, ob es gerechtfertigt ſei, einer Eiſenbahngeſellſchaft die Auf⸗ 
ſparung ſo bedeutender Bonds für kommende Eventualitäten aufzuer⸗ 
legen, ehe ſie im Stande ſei, ihre Pflichten gegen ihre Gläubiger zu 
erfüllen und ihre Prioritätzinſen zu bezahlen. 

Ja, meine Herren, kann denn der Herr Handelsminiſter dies 
blos verlangen, oder iſt es nicht ſeine Pflicht, dies zu thun? Ich 
denke, die Rücklagen für den Reſerve⸗ und Erneuerungsfonds find die 
nothwendigen Mittel, um einen ordnungsmäßigen Betrieb der Bahn 
zu ſichern. Dies Raiſonnement erinnert mich ſtark an das Sprüch⸗ 
wort über das Wenn und Aber. Ferner ſagt uns der Herr Mini⸗ 
ſter: „Weshalb konnte ſich der Miniſter v. d. Heydt zunächſt in den 
Beſitz der Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn ſetzen? 
Weil die Bahn nicht mehr in der Lage war, auf eigenen Füßen zu 
ſtehen; und wie kam der Staat in den Beſitz der Verwaltung der 
Bergiſch⸗Märkiſchen Bahn? Weil ein Darlehen von 400,000 Thlr., 
ſage 400,000 Thaler gegen 4% pCt. Zinſen bei der Seehandlung von 
der Bergiſch⸗Märkiſchen Bahn aufgenommen war und die Sicher⸗ 
ſtellung ragen bei dem großen Kredit, den damals die Eiſenbahnen 
hatten, nicht ausführbar erſchien“ 0 

; Ich dächte, daraus können wir kein Motiv hernehmen, die Vor⸗ 
lage zu bewilligen. Wenn uns der Hr. Miniſter nachweiſt, mit wie 
geringen Mitteln es früher gelungen iſt, die Verwaltung von Pri⸗ 
vatbahnen in die Hände des Staates überzuleiten, warum werden 
denn heute ſo enorme Opfer verlangt? Das kann ich nicht begreifen, 
und um ſo weniger iſt darin eine Klarheit zu finden, wenn der Mi⸗ 
niſter nachher anführt: „Bei der . in der ſich die 
Geſellſchaft befand, erſchien es unthunlich, vor die Oeffentlichkeit mit 
einer Vorlage zu treten, wodurch mit Behaglichkeit und Schärfe die 
Hand in die offenen Wunden gelegt wurde.“ Ja, m. H., das ſieht ja 
beinahe aus, als ob uns überhaupt nicht klarer Wein eingeſchenkt 
werden ſollte. 5 { 

M. H., alle dieſe Ausführungen ſowohl des Berichtes als 
der Reden, die ich gehört habe, haben mir die Sache nicht 

klarer gemacht. Mir ſcheint, ſie haben nicht Licht gebracht, ſon⸗ 

dern Wolken, die alles in Nebel hüllen. Mir ſcheint die Sache 
viel einfacher zu liegen. Ob der Staat mit dieſer Vorlage 
ein günſtiges finanzielles Geſchäft machen würde oder nicht 
ſteht nicht feſt, wahrſcheinlich. ft es mir nicht, und jedenfalls meine 
ich, wenn dies Geſchäft finanziell gut iſt, ſo iſt es dies nur auf Koſten 
von Privatleuten, und das will ich auch nicht. Ferner die Gefahr, 
daß die Eiſenbahn verfallen würde, wenn der Staat nicht einträte, 
kann ich nach den Ausführungen des Berichtes auch nicht einſehen. 
r mich dreht ſich die Entſcheidung der ganzen Frage darum: wer 
nd die Gläubiger, denen die Garantie zugute kommt, und N fie 
derart, daß der Staat eine e ie hat, ihnen zu Hülfe zu 

kommen? Nun m. H., einen großen Theil dieſer Obligationen hat * 

der Staat erworben. Für den hat alſo der Staat eine rein formelle 

Bedeutung, und ich kann nicht leugnen, ich meine eine ſchlimme; 

denn dieſe Garantie kann nur dazu führen, die wahre Sachlage 
zu verſchleiern. Es kommt dabei nicht zu Tag welchen re⸗ 
ellen Werth die Obligationen haben, die der Staat erworben 
at. Der Reſt dieſer Prioritäten iſt, ſoviel ich weiß, nicht 
owohl im Publikum als vielmehr in ſeiner allergrößten Maſſe in den 

5 — von einigen großen Geldinſtituten. Die einige Folge dieſer 

orlage würde alſo die ſein, daß man dieſen Inſtituten einen gan 
ungerechtfertigten Gewinn in den Schooß würfe, denn es würde ſich 
dabei nicht blos darum handeln, den Hexren das zu erſtatten, was ſie 
bei Begehung dieſer Obligationen ausgelegt haben, nein, der Kurs, zu 
welchen ſie dieſelben erworben haben, iſt viel Ghei er als der Nenn⸗ 
werth, und fie würden jedenfalls nach der Ertheilung der Garantie 

dieſen Nennwerth erhalten. - 2 d 

H., wenn es nun feſt ſtände, wer diese Gläubiger ſind, wenn 

es erwieſen wäre, daß bei der Begebung dieſer Aktien auch nicht die 
mindeſte Unregelmäßigkeit vorgekommen wäre, ich muß geſtehen, daß 
ch auch dann noch ganz außerordentlich bedenklich ſein würde, dieſer 
rlage meine Zuſtimmung zu ertheilen; aber jo iſt es nicht. Im 

Gegentheil, man trägt ſich mit den allerſchlimmſten Verdächtigungen 

Es wird ganz offen ausgeſprochen, daß gerade dieſe Gläubiger, die 

jetzt die Prioritäten haben, durch ihre Manipulationen, die ſie mit 
dieſer Eiſenbahngeſellſchaft gemacht haben, weſentlich mit dazu beige⸗ 
tragen haben, die Geſellſchaft in den Ruin verfallen zu laſſen, in dem 

ſie ja heute befinden. Ich will mich über die Wahrheit oder 55 8 

dieſer Gerüchte nicht ausſprechen, ich weiß darüber nichts, aber Nie⸗ 
mand kann mir die Möglichkeit beſtreiten, daß wir durch die Gewäh⸗ 
rung dieſer Garantie eine Staatsprämie auf ganz unſaubere Geſchäfte 
legen und bewilligen. PER 

Darum bitte ich Sie dringend, lehnen Sie dieſe Vorlage ab. Ich 
möchte die Verantwortung vor dem Lande nicht tragen, ich möchte 
nicht ſehen, welchen Eindruck das nachher machen würde, wenn ſich 
dieſe dunklen Gerüchte beſtätigten. Ich bitte Sie darum nochmals 
dringend, dieſe Vorlage abzulehnen. 


| Lokales und provinzielles. 


Poſen 18. Mai. 

— Mit Bezug auf die Nachricht der „Gazeta Torunska“, daß in der 
polniſchen Fraktion „die Eventualität der Mandats niederlegung“ 
berathen worden ſei, hat ſich der „Kuryer“ veranlaßt geſehen, nähere 
Informationen darüber einzuholen. Das klerikale Blatt, das ſich gleich 
Anfangs gegen dieſe Demonſtration erklärte, theilt nun mit, daß dieſe 
„Eventualität“ von einem Mitgliede der polniſchen Fraktion ar geregt 
und in einer Fraktionsſitzung berathen worden ſei. Von 15 anweſen⸗ 
den Abgeordneten erklärten ſich jedoch mit Ausnahme eines Einzigen 
ſämmtliche gegen die Mandatsniederlegung. Mit ſichtlicher Genug⸗ 
thuung hält der „Kuryer“ dieſen Beſchluß dem „Dziennik“ vor, der 
ſich für die Mandatsniederlegung erklärt hatte. 

r. Der Diviſionsgeneral v. Sandrart und der Brigadegene- 
ral v. Kittlitz reiſten heute Morgens nebſt ihren Adjutanten zur 
Inſpizirung nach Samter. 

r. Beſchlagnahme. Von der, neueſten Bolandenſchen Bro⸗ 
ſchüre, Der Paſcha “, erſchienen bei Kirchheim in Mainz, find geftern 
in der biefigen Daſzkiewiezſchen Buchhandlung etwa 20 Exemplare poli⸗ 
zeilich mit Beſchlag belegt worden. f 8 

— Der „Kuryer' iſt in Folge der Anklage, die gegen feinen ches 
maligen Redakteur Herrn v. Zakrzewski wegen Abdrucks zweier Briefe 
des ehemaligen Erzbiſchofs Ledochowski erhoben worden tft, ſehr vor⸗ 

chtig geworden. In feiner letzten Nummer giebt, das Blatt eine aus⸗ 
brach Beſchreibung der Inſtallation Ledochowski's in der Kardinals⸗ 
kirche Ara Coeli und theilt auch die Rede mit, die Ledochowski bei 
dieſer Gelegenheit gehalten hat. Der „Kuryer“ iſt nun ſo vorſichtig, 
die Stellen der Rede, in denen ſich Ledochowski als „Erzbiſchof“ bezeich⸗ 
nete und von „ſeinen“ Dibzeſen ſprach, nur durch Puntte anzudeuten. 
— Ledochowski ertheilte am Schluß der Feierlichkeik den Anweſenden 
die aus Polen, Franzoſen und Italienern beſtanden, einen hundert⸗ 
tägigen Ablaß. > 

r. Im polnischen Vorſchuß Verein iſt an Stelle des Pro⸗ 
vinzial⸗Schulraths a. D., Dr. Milewski, welcher, wie bereits mitge⸗ 

ethellt, vom Fürſten Wilhelm Radziwill zum Generalbevollmächtigten 
ür die Herrſchaft Chocieſzewice ernannt, und welcher, trotz der aus⸗ 
bevungenen vierteljährlichen Kündigungsfriſt, vom Aufſichtsrathe des 
Vorſchußvereines ſofort am Montage ſeiner Verpflichtungen enthoben 
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wurde, vorläufig bis zur nächſten Generalverſammlung dem biefigen 
Oberſtabsarzte a. D., Dr. Buski, bisherigem Mitgliede des Auf- 
spa die Leitung der Dixektionsgeſchäfte übertragen worden. — 

ie man hört, hat ſich Dr. Milewski, welcher bisher 1000 Thaler 
Penſion und 1000 Thlr. als Direktor des Vorſchußvereins bezog, durch 
die Ernennung zum Generalbevollmächtigten für die Herrſchaft Cho⸗ 
cieſzewice erheblich in feinem Einkommen verbeſſert, indem er als | olcher 
außer freier Wohnung ꝛc. 1500 Thlr. Gehalt erhält. 

r. Die Ziegelei zu Junikowo bei Poſen iſt nebſt 60 Morgen 
Landes von der Poſener Baubank für 135,000 M. an die Baugeſell⸗ 
ſchaft Stammer und Genoſſen, welchen der Bau der detachir⸗ 
ten Forts VII., VIII., IX. bei Poſen übertragen iſt, verkauft worden. 
Da zu dieſer Ziegelei 2 große Ringöfen nebſt 3 Dampfmaſchinen ges 

ören, und dort jährlich 8 bis 10 Millionen Ziegel produzirt werden 

önnen, überdies die Ziegelei in nächſter Nähe der beiden Forts VIII. 
und IX. (bei Junikowo und Guxezyn) liegt, fo wird durch die Er⸗ 
werbung derſelben die Baugeſellſchaft in den Stand geſetzt werden, 
alle Schluffſteine, deren ſie beim Bau der drei Forts bedarf, während 
der 4 mi ſelbſt zu produziren; fie wird dadurch unabhängig 
von den übrigen See a in Fabianowo, Jerzyce de., 
welche, wie man hört, ſich gegenſeitig verpflichtet hahen, für den 
Feftungsbau die Ziegeln nur zu einem beſtimmten Preiſe zu liefern. 
Da jedoch beim Bau der detachirten Forts die Schluffziegeln nur für 
das Innere der Mauern Verwendung finden dürfen zur Verblendung, 
zu Pfeilern, Gewölbegurten ꝛc., dagegen nur Thonſteine verwendet 
werden 1 0 ſo werden, demnach noch viele Millionen Thonſteine 
erforderlich ſein, welche in der Nähe unſerer Stadt nur von den 
Ziegeleien am rechten Ufer der Warthe (Rattaj bis Starolenka) ge⸗ 
liefert werden. — Wir bemerken hierbei, daß der Architekt Negen⸗ 
dank aus der Direktion der Poſener Baubank ausgetreten, und in die 
Baugeſellſchaft Stammer und Genoſſen eingetreten iſt. Der Bau der 
detachirten Forts beginnt, wie uns mitgetheilt wird, am 1. Juli d. J. 

r. Am Alten Markte ſind in der letzten Zeit die beiden Vor⸗ 
dergebäude auf den Stadtrath Au'ſchen Grundſtücken abgebrochen 
worden, und ſoll im Laufe dieſes Sommers dort im Auſchluß an den 
bereits im vorigen Jahre vollendeten Neubau an der Ecke der Jeſui⸗ 
ten⸗ und Ziegenſtraße ein großer ſtattlicher Bau von den Bauunter⸗ 
nehmern Spiegelberg u. Co. aufgeführt werden. 

r. Verkauf. Das Rentier Aſch'ſche Grundſtück, Alter Markt 74, 
iſt für 29,000 Thlr. an den Kaufmann Joſ. Neugedachter ver⸗ 
kauft worden. 

. Hausfriedensbruch. Am 15. d. M. drang ein Schloſſer in 
die Wohnung eines auf der Gr, Gerberſtraße wohnenden Wirthſchafts⸗ 
beamten ein und verſetzte der Frau des letzteren, angeblich ohne Ur⸗ 
ſache, mit einem Stück Eiſen mehrere Schläge über den Kopf und 
die Hand, in Folge deſſen die Frau erhebliche Verletzungen davonge⸗ 
tragen hat. 

s Diebſtähle. Einem Bewohner der Seminarſtraße wurde vor 
einigen Tagen von ſeinem Dienſtmädchen, welches ſich heimlich aus 
dem Dienſte entfernte, ein ſilberner Leuchter geſtohlen. — Einem in 
der Nähe des alten aut wohnenden Kaufmanne wurde am 16. d. 
M. Abends aus unverſchloſſener Remiſe eine Bettdecke und ein Kopf⸗ 
kiſſen geſtohlen. 

Pinne, 16. Mai. ([Jahrmarkt.] Von dem zahlreichen 
am heutigen Jahrmaxkte hier aufgetriebenen Hornvieh und Pferden 
wurden nur wenige Stück und zwar zu mittelmäßigen Preiſen ver⸗ 
kauft. Von erſteren waren namentlich nur Milchkühe geſucht und va⸗ 
riirten die Preiſe zwiſchen 100 bis 150 M. Die wenigen Pferde wur⸗ 
den von Händlern hieſiger Umgegend nur zur Spekulation gekauft. 
Getreide war faſt gar nicht aufgefahren. Auch der Krammarkt war 
ſehr geſchäftslos ſo, daß manche von den fremden Krämern nicht ein Mal 
auch ihre Reiſekoſten verdienten. 

Bromberg, 17. Mai. [Gewerbebank. Verſchönerungs⸗ 
Verein. Goldene Hochzeit.] In der geſtrigen Generalverſamm⸗ 
lung der Gewerbebank iſt als Kontroleur in Stelle des von hier ver⸗ 
zogenen Herrn Bry Herr Gutsbeſitzer Hempel gewählt worden. — 
Durch den hieſigen Verſchönerungs⸗Verein iſt der Platz bei der Mi⸗ 
litär⸗Hauptwache an der Karmelitergaſſe, der bisher wüſte lag, mit 
Bewilligung der Militärbehörde mit Sträuchern bepflanzt worden. 
Auch der ge an der anderen Seite erhält eine ähnliche Verſchöne⸗ 
rung. — Geſtern feierte der frühere Siealermeilten jetzige Eigenthü⸗ 
mer Gottfried Schülke, mit ſeiner Ehefrau Dorothea 905 „Retz 
(Neu-Beelitz) das Felt der goldenen Hochzeit. Um 6 Uhr Nachmit⸗ 
tags fand in der hieſigen evangeliſchen Kirche die Poren des noch 
rüſtigen Jubelpaares ſtatt. Das Jubelpaar war vor dem Altar, um⸗ 
geben von 7 Kindern und 25 Enkeln, außerdem hatten ſich Verwandte 
und Freunde und verſchiedene Einwohner der Stadt zu der Feier ein⸗ 
gefunden. Die lirchliche Einfegnunn erfolgte durch den Konſiſtoxial⸗ 
rath Taube. Nach beendigter kirchlicher Feier begaben ſich die De 
zeitsgäſte nach der Behauſung des Jubelpagres, wo durch ein Tänz⸗ 
chen, in dem der Hochzeiter ſeine „Alte“ noch gehörig „ſchwenkte“, das 
Feſt ſeinen Abſchluß fand. (B. Z.) 

Schubi n, 15. Mai. [(Zur Wieſe'ſchen Erbſchaft.] Die Wieſe⸗ 
ſche Erbſchaftsangelegenheik hat Wies in unſerem Kreiſe viel Nührig⸗ 
keit hervorgerufen. Alles was Wieſe, Wegner, Brieſe und Trojahn 
heißt oder auch nur im dritten Grade davon herſtammt, möchte erben 
und iſt dann höchſt ungehalten, wenn die amtlichen Tauf⸗ und Trau⸗ 
regiſter auf ganz andere als auf den Wieſe'ſchen Stammbaum führen. 
Anderen jedoch, die wohl feſt mit Sichherheit die Verwandtſchaft nach⸗ 
weiſen könnten, reißt plötzlich der Faden für immer entzwei, da in 
den unruhigen Zeiten von 1795 — 1814 entweder Kirchenbücher ver⸗ 
brannt oder Eintragungen in dieſelben unterlaſſen find. Hätte der 
Erblaſſer bei Lebzeiten jeine Verwandten zur Erbeslegitimation aufge⸗ 
rufen, ſo würde er geſehen haben, wie groß und weitverbreitet die 
Zahl feiner Blutsverwandten ift, während er der 2 5 geweſen 
ſein ſoll, daß er vereinſamt und der einzig Ueberlebende aller ſeiner 
Verwandten geweſen ſei. (B. 3.) 
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Rus dem Gerichtsſual. 


—W— Poſen 18. Mai. [Schwurgericht.] Heute wurde 
die Anklage gesen den Maurerlehrling Peter Latuskiewicz vers 
handelt, welche dahin lautet, daß derſelbe am 19, Februar d. J. auf 
der Dammſtraße ein dem Töpfergeſellen W. gehöriges Portemonaie 
mit Geldinhalt und eine Mütze in der Abſicht rechtswidriger 
Zueignung, unter Anwen ung von Gewalt gegen die Perfon 
des W. a b habe; ein Verbrechen ſtrafbar nach $ 249 und 
250, Abſchnitt 3 des Strafgeſetzbuches. Der Angeklagte geſteht ein, das 
Portemonaie mit Geld in der Abſicht rechtswidriger Zueignung weg⸗ 
genommen zu haben, beſtreitet aber dabei Gewalt gegen die Perſon 
des W. gebraucht zu haben, und läugnet die Wegnahme der Mütze. 
Die Beweisaufnahme erfolgte daher vorzugsweiſe in der Richtung, 
die gegen die Perſon des Beſtohlenen 0 Gewalt feſtzuſtellen, 
da diefes Moment ein weſentliches Erforderniß für den Begriff des 
Raubes iſt und falls dieſer Punkt nicht erwieſen werden konnte, nur 
ein Diebſtahl und kein Raub vorgelegen hätte. Als Hauptbelaſtungs⸗ 
zeuge erſchien der Beſtohlene felber, welcher angiebt, am Abend des 

enannten Tages, gegen 10 Uhr aus einer Schenke im angetrunkenen 
Zuſtande durch die Dammſtraße ſeiner Wohnung zu bangen zu ſein, 
als er plötzlich von einem auf ihn zukommenden anne, welchen 
er in der Perſon des Angeklagten wiedererkennt, einen heftigen Stoß 
vor die Bruſt erhalten habe, fo daß er zur Erde gefallen. Der Anz 
greifer habe ſich darauf über ihn Beamer und mit der Hand fo ener⸗ 
giſch in ſeinen zugeknöpften Ueberrock hineingegriffen, daß ein Knopf 
14 8 abgeriſſen ſei, das Portemonaie hahe der Angreifer jo 
baſtig aus der Taſche hervorgezerrt, daß ein Stück aus dem 
Futter der Taſche herausgerifien worden ſei was er, am 
Morgen darauf bemerkt habe. Als er ſich habe aufrichten 
und dem Angreifer die Beute wieder abnehmen wollen, habe er von 
demſelben einen heftigen Schlag in's Geſicht bekommen. Auf ſeinen 
Hilfeſchrei ſei der davonlgufende Angeklagte von zwei zufällig die 
Straße paſſirenden Unteroffizieren und dem hinzugekommenen Nacht⸗ 


DENT 55 r e 


. 


wächter angehalten worden, was 


Angeklagte die Richtigkeit dieſer Auffaſſung vorausgeſetzt, trotzdem 


öffentliche Sicherheit im höchſten Grade gefährde, gegen den Ange⸗ 
klagten wegen Straßenraubes nach s 250 Abſchnitt 3, eine 7jährige 
ER trafe und Verluſt der Ehrenrechte auf gleiche Dauer, ſowie 

uläſſigkeit e beantragte. Seitens der Vertheidigun 
wird, weil kein Grund vorliege, über das geringſte geſetzliche Straf⸗ 
maß hinauszugehen, 5jährige Zuchthausſtrafe beantragt. 
Der Gerichtshof erkannte dieſem Antrage gemäß. 

Thorn, 17. Mai. Unſere Leſer werden ſich der von uns feiner 
Zeit mitgetheilten Grenzverletzung und Mißhandlung 
eines ruſſiſchen dreh durch preußiſche Unterthanen am 7. Ja⸗ 
nuar d. J. in der Nähe des xuſſiſchen Grenzortes Rozen, ungefähr 
4 Meile von dem 18 de Dorfe Pieczenia, erinnern. Jener Vor⸗ 
fall führte hier am 16. Mai den Käthner Eduard Lau aus Pie⸗ 
ezenia, den Käthner Heinrich Weinkauf, den Schuhmacher 
Johann Sablonski, Letztere Beide aus Stanislawowo⸗Slu⸗ 
ſzewo, auf die Anklagebank. Lau iſt wegen vorſätzlicher Körperver⸗ 
letzung und alle drei ſind wegen Widerſtandes gegen ein Mitglied der 
bewaffneten Macht angeklagt. Die 3 Angeklagten wurden von dem 
ruſſiſchen Grenzſoldaten Theodor Juſow an dem qu. Tage dabei be⸗ 
troffen, eine von ihnen vermuthlich vorher gefällte Eiche, die mit dem 
Wipfelende auf preußiſchem, mit ihrem anderen Theile aber auf ruſſi⸗ 
ſchem Gebiete lag 175 zerkleinern. Die drei Perſonen ſtanden auf dent 
Eiſe des Grenzflüßchens Tonezyng. Jzuſow wollte denſelben der Grenz⸗ 
18 überführen, glitt aber, im Begriffe den auf ruſſiſcher Seite 
117 Abhang hinunterzuſteigen, aus und fiel auf die Eeedege der 

onczyng, wobei er ſein Gewehr verlor. Während er ſich wieder in 
den Beſitz deſſelben ſetzen wollte, erhielt er von Lau mit einem Ei⸗ 

enaſt einen Hieb auf die rechte Seite des Kopfes dicht über der 

tirn, der ihn betäubte, Lau hatte ſich unterdeß ſeines Gewehrs be⸗ 
mächtigt. Da die beiden anderen Angeklagten den Lau unterſtützten, 
gelang es Juſow nicht, ſein Gewehr zu erhalten, vielmehr wurde er 
von den drei r auf preußiſches Gebiet gezogen und 
erhielt hier von Lau einen zweiten Hieb mit einer Säge u den Kopf 
und einen anderen Hieb ER den rechten Arm. Er fiel zu Boden und 
es wurden ihm noch mehrere Schläge der Art verſetzt, daß der Schnee 
unter ihm mit Blut beſprengt wurde. Erſt auf den Zuruf des ruſſi⸗ 
ſcher Seits auf der Anhöhe gerade vorüberreitenden Grenzwacht⸗ 
meiſters Plochotnikow ließen die Angeklagten von Czuſow ab. Letzterer 
wurde derartig verletzt, daß er drei Tage lang das Bett hüten mußte 
und 14 5 augen war. Die Angeklagten behaupten, von 
Czuſow auf preußiſchem Gebiete mit dem Bajonnet angegriffen zu 
Ber und ſich im 10 0 der Nothwehr befunden zu en Die 
Vernehmung des Czuſow und des vorhin erwähnten ruſſiſchen Wacht⸗ 
meiſters, die heute zum Audienztermine erſchienen waren, widerlegte 
indeß ihre Angaben. Gegen Lau wurde auf 2 Monate, gegen Wein⸗ 
kauf und Jablonski auf je 14 Tage N niß erkannt. Die Strafe 
iſt ohne Zweifel eine ele e wünſchenswerth aber wäre es, 
daß auch ruſſiſche Unterthanen, wenn, wie ſo häufig, der Fall ein 
unigekehrter iſt, in derſelben Weiſe von den ruſſiſchen Behörden be⸗ 
ſtraft würden. (Th. Oſtd. Ztg.) 
PPP 


wiſenſchaft, Kunst und Literatur. 


* Aus den Papieren des Miniſters und Burggra⸗ 
fen von Marienburg Theodor von Schön. here 
Theil. Dritter Band. Berlin, Verlag von Franz Duncker. 
Preis 15 Mark. Der vorliegende, 35 Druckbogen ſtarke dritte Band 
dieſes hochintereſſanten Werkes bietet ein für die Geſchichte der erſten 
vier Jahrzente unſeres Jahrhunderts 117 unſchätzbares Material. 
Er enthält zunächſt eine vom Jahre 1813 bis zum Dezember 1840 rei⸗ 
chende. n Schön's, die naturgemäß zugleich den Gang 
und die Entwicklung der zeitbewegenden Ereigniſſe und Fragen — die 
Fen del ene die Organiſationspläne der Amanziger Jahre, den kir⸗ 
enpolitiſchen Kampf des nächſten Jahrzehnts, endlich den Beginn der 
Verfaſſungsbeſtrebungen und ihre Bekämpfung durch die vormärzliche 
preußiſche Hofkamarilla, vor deren Einfluß. Schön zuletzt weichen 
mußte, — in ihren Bereich zieht. Ausſchließ ich der letzteren, für die 
heutige Generation vielleicht intereſſanteſten Periode, gehören die An⸗ 
lagen, im en eine ausgedehnte Korreſpondenz Schön's mit König 
Friedrich Wilhelm IV., dem Miniſter von Rochow u. ſ. w. Aus bis⸗ 
ber zum größten Theil nicht, er Veröffentlichung gelangten c 
und Aktenſtücken beſtehend, liefert dieſer Theil des Werkes für die Ge⸗ 
ſchichte des fo bedeutſamen erſten Regierungsjahres des verſtorbenen 
Königs eine Fülle neuer Beiträge, die für die Kenntniß und das Ver⸗ 
ſtändniß jener Zeit, ihrer e Perſönlichkeiten wie ihrer man⸗ 
RE Strömungen und Kämpfe 10 den Geſchichtsforſcher wie den 
Politiker als Bean unentbehrlich betrachtet werden müſſen, die aber 
ugleich dazu angethan find, das Intereſſe der weiteſten Kreiſe zu 
0 eln. Als Beilage eines Schreibens Schön's an Friedrich Wilhelm 
ierſcheint hier auch das Fakſimile des Originalkonzeptes von dem 
berühmten Stein'ſchen politiſchen Teſtament vom 24. November 1808, 
wie es von Schön entworfen und von ſeiner Hand niedergeſchrieben 
worden. Die Ausſtattung des Buches iſt glänzend. 
* Aus Halle wird der „Kr. 3.“ berichtet: Der ordentliche 
Dreher der Mathematik und Aſtronomie an der hieſigen Univerfität, 
r. 2 uauft Roſenberger, der durch die Berechnung der Bahn 
des Halleyſchen Kometen feinen wiſſenſchaftlichen Ruf weithin be⸗ 
1 1 hat, feierte am 13 Mai den ſeltenen Tag feines 50 jährigen 
Dienſtjubiläums. Von dem Kaifer und Könige war dem Jubilar der 
Rothe Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen worden, 
deſſen Inſignien, Aadberſt mit dem Glückwunſche des Kultusminiſters, 
der Kurator der Univerſität, Geheime Ober-Regierungsrath Dr. Rö⸗ 
denbeck überbrachte. 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 16. Mai. Ueber den mit dem Namen „von Goe⸗ 
ben“ in den Adelſtand berjegten Herrn Auguſt Rauchheld (. 
amtliche Nachrichten in unſrer Mittagausgabe vom Sonnabend) gehen 
dem „Tabl.“ von zuverläſſiger Seite nicht unintereſſante Mittbeilun⸗ 
gen zu: Der jetzige kommandirende Genexal des achten Axmeecorps, 
Herr von Goeben, hatte in den fünfziger Jahren einen verheiratheten 
Privatdiener, Namens Rauchheld, deſſen Ehe mit einem Knäblein ge⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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ſegnet war. Die Mutter dieſes Knäbleins wurde dieſem jedoch in ſei⸗ 
ner zarteſten Ingend durch den Tod entriſſen, und nahm von Goeben 
ſich des Kleinen liebevoll an, in der Abſicht, ihn ſpäter zu adoptiren. 
— Die nunmehrige Erhebung des Rauchheld in den Adelſtand unter 
dem Namen von Goeben ſcheint eben eine Folge der jetzt erfolgten 
Adoption zu ſein. — Der leibliche Vater des jungen Herrn von Öse: 
ben ift ſeit einigen Jahren Reſtaurateur in Bochum. 


* Laskerſche Rede⸗Statiſtik. Es geht doch nichts über inter: 
elante Statiſtik! So ſchreibt kürzlich die „D.⸗E. Z.“ über die Lasker⸗ 
f e Parlamentsthätigteit: „Seitdem Lasker im Jahre 1865 die Par⸗ 
amentsbühne betreten, hat er am Dönhofsplatze und am anderen 
Ende der Leipzigerſtraße im Ganzen 927,745,328 Worte geſprochen, 
1541 mal fo viel Worte, als das ganze alte Teſtament (ex. Apokryphen) 
enthält, oder 422 mal ſo viel, als Göthe geſchrieben, oder 3912 mal 
ſo viel als Cicero in den von ihm aufbewahrten Reden geſprochen. 
Wenn man daskers ſämmtliche in den verſchiedenen Parlamenten ge⸗ 
prochenen Worte hintereinander auf einen Streifen ſchriebe, Mal 
tefer mehr als nenn Mal um die Erde reichen, d. h. neun Mal von 
Berlin aus über den Atlantiſchen Ocean, Amerika, den Stillen Ocean, 
Japan, Aſien, Jeruſalem bis wieder Berlin reichen.“ „Spricht Las⸗ 
ker nur noch zwei Drittel einer Legislatur⸗Periode fo fort wie bisher, 
ſo reicht der Streifen vom Dönhofsplatz bis an den Mond.“ „Anträge 
und Amendements hat Lasker im Ganzen 7344 geſtellt, wobon 7211 
. ſind. An Bravos verzeichnen die ſtenographiſchen Berichte 
nicht weniger als 11.874 in nur 11 Jahren! Darunter ſtürmiſche 
Bravos 459. Zur Ordnung iſt er einmal gerufen,“ „Die 927,745,328 
Worte Laskers vertheilen ſich auf 866,194 Reden und 14,312 perfön⸗ 
liche Bemerkungen. Davon beziehen ſich 44,912 Reden auf das Bud⸗ 
get⸗ und Finanzweſen, 1953 Reden auf das Strafgeſetzbuch, 289 auf 
auf den Kulturkampf, 31 auf den Gründungsſchwindel u. f. w.“ 

* Tiiſit. 16. Mai. Als Urheber des vor einiger Zeit in Tilfit 
begangenen beträchtlichen Poſtdiehſtahls ſind der „T. Z.“ zufolge 
der Poſtillon, der damals die Poſt führte, und ein Dragoner verhaftet. 
Veranlaſſung zur Entdeckung der Thäter ſollen die l 
mäßigen Ausgaben des Poſtillons geweſen ſein. Wie der Diebſtahl 
ausgeführt iſt, darüber wird wohl die Unterſuchung das nöthige Licht 
verbreiten, indeß iſt anzunehmen, daß der Poſtillon, welcher damals 
den betreffenden Transport nach dem Bahnhof gefahren, auf dem 
Bahnhof beim Ausladen einen Moment, als er ſich unbeaufſichtigt 
ah, benutzt hat, um den Geldſack ſeinem Helfershelfer, einem anwe⸗ 
enden Dragoner, heimlich zuzuſtecken, und daß dieſer ſich dann mit 
einer Beute ſchleunigſt aus dem Staube gemacht hat. Auf den Po⸗ 

illion hat ſich anfangs deshalb der Verdacht nicht lenken können, 
weil derſelbe die ganze Zeit über — auch als das Fehlen des Beutels 
bereits bemerkt war — nicht ſeine Pferde und ſeinen Wagen hat 
verlaſſen dürfen. 

2 Swinemünde, 15. Mai. Das engliſche Schrauben⸗Dampf⸗ 
ſchiff „Fatſield“, Kapt. L. Hall, aus London, wollte geſtern Morgen 
mit einem Lootſen an Bord in See gehen, als der auf der Kom⸗ 
mandobrücke ſtehende Kapitän durch irgend eine verdächtige Erſchei⸗ 
nung gewahrte, daß in der Maſchine etwas nicht in Ordnung ſei. 
Bei näherer Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß die Keſſel ganz 
rothglühend waren. Die betrunkene Maſchinenmannſchaft hatte 
geheizt, ohne das nöthige Waſſer im Keſſel zu haben und wurde nur 
wie durch ein Wunder eine Keſſelexploſion mit allen ihren entſetzlichen 
dachi bag un Die Keſſel und viele Maſchinentheile find fe ſtark 

eſchädigt, daß noch bis jetzt mit allen möglichen Mitteln reparirt 
wird, um das Schiff zur Fahrt nach Riga in vorläufigen N zu 


ſetzen. \ . (Oft ? 

* Glogau, 16. Mai. Das königl. katholiſche Gymnaſium 
begeht am 19. und 20. d. die Jubelfeier feines 250jährigen Be⸗ 
lebens Das Programm iſt wie folgt feſtgeſetzt. Am 19. Abends 

ndet im Stadttheater die Aufführung der Sophokles'ſchen Antigone 
mit den Mendelsſohn'ſchen Chören ftatt; am Morgen des 20 ein Feſt⸗ 
gottesdienſt in der Gymnaſialkirche, hierauf ein Feſt⸗ und Redeakt in 
dem Weißen Saale des Rathhauſes, um 3 Uhr Nachmittags das Feſt⸗ 
diner ebendaſelbſt. Während des Diners werden 68 5 offizielle Toaſte 
ausgebracht; der erſte von dem anweſenden Kultusminiſter auf den 
Kaiſer, der zweite vom Landrath v. Jagwitz, einem früheren Schüler 
des Gymnaſiums, auf den Kultusminiſter, der darguf folgende vom 
ürſthiſchöfl.ͥKommiſſar Kurtz aus Schlawa auf die Jubilarin u. ſ. w. 

m 6 Uhr Abends 1 ſich die Feſtgenoſſen in den Räumlich⸗ 
keiten von Friedenstha zu einem geſelligen Zuſammenſein. Während 
des Feſtaktes im weißen Saale werden die Gratulationen ſeitens der 
Deputationen der Gymnaſien entgegengenommen. Das hieſige 
evangeliſche Gymnaſium überreicht eine Beglückwünſchung in lateini⸗ 
ſcher 12 — * in Form eines Diploms. — Das königl. katholiſche 
Gymnaſium hat in 9 der Jubelfeier ein ebenſo ſinniges 
wie werthvolles Geſchenk erhalten, welches die Aula der Anſtalt ziert. 
Das Geſchenk iſt eine Gedenktafel, beſtehend aus einer 5 Fuß hohen 
Platte von Prieborner dunklem Marmor, auf welcher ſich folgende 
vergoldete Inſchrift befindet: „Von früheren Schülern des Gymna⸗ 
ſiums ſtarben den Heldentod für König und Vaterland 

1866: Pr. Lieut. Georg Wendt (bei Nachod), Pr.⸗Lieut. Paut 
Stopp (bei Gitſchin), Einj.⸗Freſw. Leopold Hirſchberg (bei Chlum). 

1870—71: Pr.⸗Lieut. (bei Wörth), Lieut. 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


ger“ ſchreibt, von der gerlichtweife verlauteten weiteren Ermordung 


Bourget), 1 Joſeph Zelasko (bei Wörth), Vize⸗Feldw. Emil 
Niklaus (bei Beaumont), Vize⸗Feldw. Otto Stöhr (bei Wörth), Unter⸗ 
offizter Max Palgski (bei Wörth), Einj.⸗Freiw Ferd. Mailand (bei 
aris), Einj.⸗Freiw. Martin Fiſcher (bei Wörth), Einj.⸗Freiw. 
Emanuel Jänſch (bei Paris), Arzt Dr. Roger Zivleski (bei Metz), 
Lieut. u. Adjut. Herm. Amecke (den Strapazen des Krieges erlegen).“ 
Die Gedenktafel befindet ſich in einer Sandſteinfaſſung, in deren 
oberem Theil das eiſerne Kreuz im Lorbeerkranz ausgeführt iſt. Das 
Ganze iſt 7 Fuß groß, von dem Bildhauer Adam in Glogau ſehr ge⸗ 
ſchmackvoll gearbeitet und von dem hieſigen Kaufmann Iſidor Moll 
zum Andenken an die Jubiläums⸗Feier überwieſen. 
Breslau, 15. Mai. Der „alte 10 75 a wit“, als Sänger und 
Schauſpieler eine der populärſten Perſönlichkeiten Breslau's feierte 
heute ſein fünfzigjähriges Künſtler⸗Jubiläum. Vierzig Jahre feiner 
Bühnenthätigkeit fallen auf Breslau, deſſen Stadttheater er bis auf 
dieſen Be treu geblieben iſt. Heute fand daſelbſt eine Feſtvorſtellung 
der „Zauberflöte“ ſtatt, und der Jubilar ſang ſeine Lieblingsrolle, 
den „Saroſtro.“ Das Haus war überfüllt, und große Ehrenbezeu⸗ 
gungen wurden dem Gefeierten zu Theil. 
Hochheim, 8. Mai. Bei der heutigen Weinverſteigerung 
eines hieſigen Gutsbeſitzers, wurden die Weine das Stück zu 1200, 
das Halbſtück zu 600 Liter ohne Faß ausgeboten. Es wurden ver⸗ 
kauft: 12 Stück 1874er Hochheimer per Stück zu 565, 610, 640, 780, 
810, 920, 1060, 1040, 1070, 1360, 1130, 1450 M.; 14 Halbſtück 1874er 
Hochheimer per Halbſtück zu 500, 560, 750, 790, 830, 950, 1000, 1010, 
910, 1200, 1230, 1480, 1800 M.; 6 Halbſtück wurden 7 ezogen, 
155 2 Halbſtück 1868er wurden erlöſt M. 1110 und 1570, 2 Halbſtück 
ind für das Gebot M. 2000 u. 1400 wieder zurückgenommen worden. 
* Köln. [Vegetarianer⸗Kongreß.] Der diesjährige 
Vereinstag des „deutſchen Vereins für naturgemäße Lebensweiſe“ 
findet am 7. Juni hierſelbſt ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 
auch Anträge auf Aenderung der Statuten. Nach dieſen ſoll der 81 
des Vereinsſtatuts folgende neue Faſſung erhalten: Dex Zweck des 
Vereins 1) die Erkenntniß zu veranſchaulichen und zu verbreiten, daß 
der Menſch ſeinem Weſen nach angewieſen iſt, von unmittelbaren Er⸗ 
zeugniſſen der Natur ſeine Ernährung zu bewirken, wogegen es ſeine 
Sittlichkeit beeinträchtigt, wenn er feinem natürlichen Gefühl zuwider 
ſein Daſein durch den Tod feiner harmloſen Mitgeſchöpfe vermittelt ; 
2) im Zuſammenhange hiermit, durch seen und Wiſſenſchaft 
nachzuweiſen, wie durch die vorerwähnte menſchenwürdige Ernäh⸗ 
rungsweiſe, ſowie durch Selbſtthätigkeit auf dem Gebiete der Ge⸗ 
ſundheitspflege auch die geiſtige und leibliche Geſundheit und Wohl⸗ 
fahrt weſentlich gefördert wird. — Ein weiterer Antrag geht dahin, 
die Vereinsmitglieder aufzufordern, ſich an einer Aktienzeichnung zur 
Gründung einer vegetarianiſchen H a im Harze zu betheiligen. 
— Für die Abendverſammlung ſind Seitens der Herren H. Reiß 
aus a e und Eduard Baltzer⸗Nordhauſen öffentliche Vorträge 
zugeſagt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
FCC en a NETTE TTRBEERELTEN NEUERE NENNEN FREENET an 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 18. Mai. Das Herrenhaus genehmigte die Reichseiſen⸗ 
bahnvorlage nach längerer Debatte in erſter Berathung bei Namens» 
aufruf mit 57 gegen 26 Stimmen. Bei der Generaldiskuſſion betonte 
der Handelsminiſter, daß es ſich nicht um die Beſeitigung ſämmtlicher 
Privatbahnen, ſondern um die Erwerbung dominirender Linien für 
das Reich und um Wirkſammachung der Aufſichtsrechte des Reichs 
in Bahnſachen handle. Fürſt Bismarck widerlegte die einzelnen von 
gegneriſchen Rednern vorgebrachten Einwendungen, und wies na⸗ 
mentlich die Behauptung zurück, daß die Vorlage eine Aenderung der 
Reichsverfaſſung involvire. Das Reich beſitze bereits ein großes 
Eiſenbahnnetz; dieſer Beſitz und deſſen Verwaltung beruhten auf von 
der Verfaſſung eingeräumten Befugnifien. Fürſt Bismarck verficherte 
ſchließlich, durch die Beſchlüſſe des Landtags ſolle keine Preſſion auf 
den Bundesrath und Reichstag ausgeübt werden. 

— Die Erörterungen, welche Anlaß zu dem Gerücht vom Rücktritt 
Camphauſen's gaben, fanden allerſeits eine befriedigende Erledigung. 
Man verſichert, daß dieſelben keine handelspolitiſche Frage betrafen. 
Der „Nationalzeitung“ zufolge bezogen ſich die Erörterungen auf das 
Verhältniß zwiſchen der Reichsregierung und der preußiſchen Regie— 
rung und ſchloſſen ſich an die durch die Neubeſetzung des Poſtens des 
Reichskanzleramtspräſidenten gegebene Lage an. Beſchloſſen ſei, daß 
Hofmann gleichzeitig zum preußiſchen Staatsminiſter ernannt werde 
mit eventueller Vertretung des Reichskanzlers in preußiſcher Stimme 
führung. Auch Staatsſekretär v. Bülow werde zum preußiſchen 


19. Mai 1876. 


von Deutſchen in der Türkei ſei an amtlicher Stelle Nichts bekannt, 
namentlich lägen vom Konſul Gillet direkte telegraphiſche Mittheilun⸗ 
gen aus Salonichi bis zum 16. Mai vor. Die neueſten Telegramme 
der deutſchen Botſchaft in Konſtantinopel erwähnten Nichts von der 
Ermordung des Direktors der rumeliſchen Bahnen Kuhlmann oder 
anderer deutſcher Bahnbeamten und anderer deutſcher Staatsangehö⸗ 
rigen in der Türkei. 

Veſt, 18. Mai. Der Kaiſer empfing die Delegationen und be⸗ 
antwortete die Anſprachen des Präſidenten mit einer Rede, worin er 
hervorhob, die Ereigniſſe im Oriente hätten, wie bei den befreundeten 
Herrſchern der beiden großen Nachbarſtaaten, auch bei ihm nun den 
Entſchluß befeſtigt, das Verhältniß zwiſchen den drei Reichen zu einem 
noch näheren, innigeren zu geſtalten. Er erwarte hievon und vom 
dem Znuſammenwirken der übrigen befreundeten europäiſchen Groß⸗ 
ſtaaten zuverſichtlich die Erhaltung des europäiſchen Friedens, und er 
hoffe, die Beſtrebungen der Mächte, die Pforte in der Pazifizirung 
der inſurgirten Provinzen zu unterſtützen, würden nicht erfolglos 
bleiben. In den für die Delegationen beſtimmten Vorlagen ſei man 
beſtrebt geweſen, alle Anforderungen auszuſchließen, welche nicht durch 
die Rückſicht auf Wehrkraft der Monarchie geboten erſchienen. 

Konſtantinopel, 18. Mai. Djepdet Paſcha iſt zum Unterrichts⸗ 
miniſter, Vely Paſcha zum Gouverneur von Bruſſa ernannt. Alt 
Paſcha bleibt Gouverneur in der Herzegowina. 


Im Namen des Königs. 25 


In der Unterſuchungsſache 


wider 
den Redakteur Vietor Stawinski von hier 
bat das Königliche e Poſen, Abtheilung für Strafſachen 
in ſeiner Sitzung vom 29. April 1876, an welcher folgende Richter 
Theil genommen haben: . . 
1) der Kreisgerichtsrath Groß als Vorſitzender, 
2) der Kreis ichter Wernecke j als Beiſitzer 
3) der Gerichtsaſſeſſor Mende / 
auf Grund der unter Zuziehung Wer 
1) des Staatsanwalt? Heinemann, 
2) des Gerichtsſchreibers Referendar Lehr, 
3) des Dolmetſchers Jaſielski, 
erfolgten öffentlichen mündlichen Verhandlung 
N für Recht erfannt: 
daß der Angeklagte Redakteur Vigtor Stawinski von bier 
der öffentlichen, in einer Zeitung begangenen Beleidigung ſchuldig, 
deshalb mit einer Geldſtrafe von 100 (Einhundert) Mark event. 10 
Tagen Gefängniß zu beſtrafen, dem Beleidigten Propſt Kick in Kähme 
die Befugniß zuzuſprechen, innerhalb vier Wochen nach Empfang einer 
Ausfertigung des rechtskräftigen Erkenntniſſes den verfügenden Theil 
deſſelben einmal in der Poſener Zeitung auf Koſten des Angeklagten 
öffentlich bekannt zu machen, die Unbrauchbarmachung des Artikels: 
„Poznan 24 marca Walka rzadu z Kosciotem“ bis „chrönmy sie 
pokusy“ der Nr. 37 des „Orédownik“, Seite 1, Spalte 1, in allen 
vorfindlichen Exemplaren ſowie der zu feiner Herſtellung beſtimmten 
Formen und Platten auszuſprechen, dem Angeklagten endlich auch die 
Koſten der Unterſuchung aufzuerlegen. 
Von Rechts Wegen. 


Aus allen Theilen der Welt 


laufen zung auf das berühmte, mit vielen Illuſtrationen verſehene 
Buch: Dr. Airy's Naturheilmethode ein, die Verlagshandlung 
kann den koloſſalen Bedarf kaum decken und empfiehlt es ſich, in der 
nächſten Buchhandlung frühzeitig ein Exemplax zu beſtellen. Bei der 
Beſtellung verlange man indeß, um ſich vor Täuſchung zu bewahren, 
ausdrücklich die eine Mark koſtende, illuſtrirte Ausgabe von Richters 
Verlags⸗Anſtalt in Leipzig. Vorräthig bei J. J. Heine in Poſen. 


Grabkreuze und Grabgitter, 


liefere billig und ſchön. — Aufträge erbitte bald 
Bofen, Breslauerſtr. 38. H. Klug. 


Hamburg, 17. Mai. 

Das Hamburg ⸗Newyorker Poſt⸗ Dampfſchiff „are Kapitän 
Brandt, am 3. d. M. von Hambur korgens, von 
Havre und ſelbigen Tags 10 Uhr Abends von Plymouth abgegangen. 


und am 6. d., N 


discreten Angelegenheiten 


1 aul Satti v 2 denen ge:; 5 A 
Sn (bei le Bouget), SE Karl 0 irſch (bei Wörth), Kent Paul Staatsminiſter ernannt werden. Hierüber ſei im Schooße des Staats- iſt nach einer ſchnellen Reiſe von 9 Tagen 13 Stunden am 16. d., 
v. Nowag⸗Seling (bei Wörth), Port.⸗Fähnr. Fritz v. Brixen (bei le miniſteriums Uebereinſtimmung erzielt worden. — Der „Reichsanzei- | 3 Uhr Nachmittags wohlbehalten in Newyork angekommen. 
er . nden Aufnahme ſowie Ein gut erhaltenes 
Geschlechts- Dankſagung. Geſchäftsübergang. Damen Rath und Hilfe in allen franz. Billard 


krankheiten 115 1 la Wie 8 1 auf 

. hili eine ſchreckliche Weiſe vom Bandwurm 

Bee MAR ee geplagt umd nachdem ich viele Kuren 

sten Fälle, heile ich brieflich nach] Lergeblich angewandt, wurde mir der 

der neuesten Heilmethode ohne] Barbier- und Heilgehülfe Herr W. 

jede Berufstörung. Deut. Onanie] Grünberg, St. Martin 58 empfoh⸗ 
W. 


: len. Dem Herrn Grünberg habe ich 
i onen und 55 nun die vollſtändige und . 
terleibsleiden. Entfernung meines Bandwurms, wel⸗ 


ches innerhalb einer Stunde geſchah, zu 
verdanken und kann ich nicht umhin, 
das Mittel des Herrn Grünberg allen 


Dr. Hormutk, 
Berlin. Prinzenstrasse 62. 


Damen! Schmale Hülfe in iederfan Bandwurm geivenden zu empfeplen.[täuftich ohne Activa] und Paffiva zu 


Poſen, 18. Mai 1876. 


A. Kiss, 


Tiſchlermeiſter. 


eheimen WUngele 
genheit but Spezialarzt Dr. Helm- 
‚son, Söiffbauerbamm 35, Berlin _ 


Marienbad 


in Böhmen (Bahnſtat.). 

Verſendung der Mineralwäſſer und 
Quellenprodukte, als: der weltbekannten 
Glauberſalzwäſſer ur und Fer⸗ 
dinandsbrunn, der Waldquelle, 
(gegen Kartarrhe der Athmungsorgane), 
der Rudolfsquelle (gegen Krank. 
heiten der Harnorgane), des Brun⸗ 
nenſalzes, der aus demſelben berei« 
teten Paſtillen und des Mineral: 
moores, welcher an Eiſengehalt von 
keinem andern übertroffen wird. Die 
Füllung und Verſendung der Mineral. 
wäſſer findet nur in Glasbouteillen zu 
5 Liter ſtatt. Brunnenſchriften und 
Gebraucheanweiſungen ſind gratis zu 
beziehen von der 


Brunnen-Inſpektion. 


ſchneidemühle 
Vartacze, — sei 


zontal Gatter⸗ und Kreisſäge geger⸗ 
über dem Radoliner Kalkofen 


hart an der Netze 


belegen, iſt nachdem der Umbau been⸗ 
det, in Betrieb geſetzt worden, und em. 
pfiehlt ſich den Herren Holzbeſitzern bei 
ſoliden Preifen. 


Die Verwaltung. 
Wyfogörskt, 


I imete Wohlwollen und bitte ergebenit, 
N zu Die Dampf- dasſelbe auch gegen meinen Nachfolger 


2 rau Stubbe, Hebeamme, 
Wegen eines anderen Unternehmens 
bin ich veranlaßt worden, mein ſeit 28 Hagelsbergerſtaße 35. 
Jahren hier beſtehendes is 


Tuch- Kurzwaaren- und u Joe Morgen pro Eimer, 
Screibmaterialien- 
Geſchäft 


dem Kaufmann Herrn 


Jacob J. Mittwoch 


Berlin, 


A. Jacobſohn, 
St. Adelbert . Kl Gerberſtr.⸗Ecke. 


Slinkerofferte. 
25,000 blaugebrannte 
Mauerſteine, 
find? ab Wartheufer preismäßig zu 


Goltmann 


in Schrimm. 


Du.‘ 


überlaſſen. 

aan 8 a aktaren 0 
ts und allen Geſchäftsfreunden 

danke ich für das bisher mir gewid⸗ Fahren be} 


bethätigen zu wollen. a4 

Der Betrieb in meiner Ziegelei 
dauert unverändert für meine alleinige 
Rechnung fort. 


S8. Goltmann. Auf dem Gute Wasle- 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, lewko bei Wilatowo, eine 


ſichere ich allen hochverehrten Kunden [kleine Meile von der Bahn⸗ 


prompte und reelle Bedienung zu und : 5 
bitte,! das Vertrauen, f ! Herr ſtation Mogilno, ſtehen 


deen 12 gute Arbeitsochſen 


Goltmann ſich erfreut, auch auf mich 
zum Verkauf. 


übertragen zu wollen. 
Sch und ae: Mai 1876. 
werde zeichnen: 5 8 
5 Ein vierrädriger Handwagen 
auch einſpännig zu fahren, auf Fe⸗ 
dern, noch gut erhalten, iſt preiswerth 


F. Goltmann's Nachfolger 


Priv. Oberförſter, zu Kru⸗ > h preiöwe 
ſzewo bei Czarnikau. Jacob J. Mittwoch. ebnen, Git 


billig zum Verkauf Walliſchei 6. 


Jahnwolle 


ai? er ia ur ſofortigen Beſeitigung von Zahn⸗ 
Dominium Jerka, Kreis ſchmerzen empfiehlt a Hülſe 15 115 


Koſten, hat ein Hundert vier[Elsners' Apotheke. 
und fünfzig gemäſtete Ham 


mel und neun und achtzig Friſche Tafelbutter 


Muttern zum Verkauf. empfiehlt 
Dreißig Spiritusgebinde| 8. Alexander, 


a 5-600 Ltr. Inhalt, haben zum Ver⸗ St. Martin 11. 


1 ne 20 em 
une atjesheringe 
Gefrornes Liſſaboner Kartoffeln. 


in einigen Sorten empfiehlt!“ & Pfund 2) Pf, 


ägli i inſt ibutt 
von heute ab täglich die 9 80 ter 


Conditorei Koch⸗ und Barkbutter 
a Pfund 100 Pf. 
A. Pfitzner, e . Cen, 
am Markt 6. ee fehr ſahn and billig 


Friſchen Spargel. 
Richard Fischer. 
in diverſen Tuber 
Schützenſtraße 20. 


Die erſten neuen 
Matjes-Heringe und Life 
ſaboner Kartoffeln empf. | _ 


W. E. Meyer Glo. 


Bei unſerer Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe iſt 
die Stelle eines Afſitenten, Wache Nothwendiger Verkauf. 
n bei der Veranlagung und! Das im Frauſtädter Kreiſe belegene 
Erhebung der Staats⸗Steuern beſchäf⸗ adelige Rittergut Neu⸗Gaerte, zu 
tigt wird und namentlich in Klaſſen⸗[dem das Gut Priebiſch gehört, in 
ſteuerſachen routinirt ſein muß, ſofortſdeſſen Grundbuchblatt der Ritterguts 
zu beſetzen. Gehalt 1200 Mark, Kau⸗ 1 55 Dr Bethel Henry Strousberg 
tion 1500 Mark. Meldungen unters zu Berlin als Eigenthümer eingetragen 
Beifügung eines Lebenslaufes und derfift, welches als Geſammtmaß der der 
Zeugniſſe wird entgegengeſehen. Grundſteuer unterliegenden Flächen 
Anelam, den 13. Mai 1876. = aa Ar 13 Quadrat- Meter 
er? iſtrat. und 578 Hektar 22 Ar 40 Quadrat⸗ 
D Magiſtrat Meter enthält und zur Grundſteuer 
mit 707 62 Thlr. und 1647,28 Thlr. 
Reinertrag, zur Gebäudeſteuer mit 
138 Mark und 483 Mark Nutzungs⸗ 
werth veranlagt iſt, ſoll Zwecks 
Zwangsvollſtreckung 


am 6. September 1876, 


N 


„Friedrich Wilhelm“ 


Preußiſche Lebens⸗ und Garantie⸗Verſicherungs⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft zu Berlin. 


Glundkapitall . Reichsmark 3,000,000 
Reſerven am Schluß des Jah 

zes 18750 Un en, . 3,587,600. 
Verſicherungsbeſtand am Schluß 

des Jahres 18775 5 39,030 600. 
Verſicherte Renten s 78.960. 
Seit Eröffnung des Geſchäfts 

bis Ende 1875 bezahlte Ver⸗ 


Subhaſtations⸗Patent. 
Das in Padniewko, Kreis Mo⸗ 
gilno, ſub Nr. 2 belegene, den Eigen⸗ 
thümer Mathaeus und Marianna 


eb. Kwasny⸗Kominiarekſchen 
heleuten gehörige Grundſtück joll im 


Termine Vormittags 10 Uhr, ſicherungs⸗ Summen . 2,883,000 
den 14. August 1576, e eheee Elten Im Jahre 1675 gin en an 
Vormittags 8 Uhr, verſteigert werden. Prämien ein a . 1,266 490. 


an ordentlicher Gerichtäftelle im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ ler Abſchrift des Grundbuch- 
Raden werden. Daſſelbe iſt mit einem! blatis, ſonſtige dieſes Rittergut betref⸗ 
einertrage von 64,74 Thlr. und einem fende Nachwefſungen und etwaige be⸗ 
Nutzungswerthe von 75 Mark zurffondere Kaufbedingungen können in 
Grund» reſp. Gebäudeſteuer veranlagtſunſerem Bureau III. eingeſehen werden. 
worden und enhält an Geſammtmaß] Alle, welche Eigenthum oder ander⸗ 
der der Grundſteuer unterliegenden] weite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Flächen 19 Hektar 35 Ar 90 OMeter. Eintragung in das Grundbuch bedür⸗ 
Der Auszug aus der Steuerrolle, fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
der Hypothekenſchein, etwaige Absfrechte geltend zu machen haben, werden 
ſchätzungen und andere das Grundftüdjaufgefordet, dieſelben zur Vermeidung 
betreffende Nachweiſungen, ingleichenſ der Präkluſion ſpäteſtens im Verſteige · 
beſondere Kaufbedingungen, können infrungstermine anzumelden 
unſerem Bureau III. während der Ge-] Das Urtheil über die Ertheilung 
ſchäftsſtunden eingeſehen werden. des Zuſchlags ſoll im Termin 


Alle diejenigen, welche Eigenthu 
oder 8 9 zur Wirkſamkelt 922 am 1 September 1876, 
Mittags 12 Uhr, 


555 ee 0 das Hypo⸗ 
r bu ; icht ei is n 5 

55 ee ee an ſelbiger Stelle verkündet werden. 
Liſſa den 15. Mai 1876. 


tragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden aufgefordert, dieſelben 

Königliche K eis⸗Gericht. 
Der Subhaftationd-Richter. 


Auszüge aus der Steuerrolle, be⸗ 


Die Geſellſchaft ſchließt Verſicherungen auf das 
menſchliche Leben in allen gewünſchten Formen gegen 
mäßige und feſte Prämien ab, insveſonde re: 

Verſicht rungen auf den Todesfall, 
L ibrenten- und Penſions Verſicherungen, 
Alterverſorgungs⸗ und Au ſteuer Verſich rungen. 


Bezugnehmend auf vorſtehenbe Bekanntmachung em 
pfiehlt ſich die unterzeichnete General- Agentur zum 
Abſchluß von Verſicherungen und ſt zur Extheilung jede 
g wünſchten Auskunſt gers bereit. 


Albrecht Guttmann. 


Poſen, din 16 Mai FFF 
Vermeidung der Präkluſton ſpäte⸗ ie e 7 ö . Maties- 
ae BFB 

Nothwendiger Verkauf. n e | & 
Das in der Ortſchaft Plawee, Schro- toffeln empflug 


melden. 
daer Kreiſes belegene, im Hypotheken⸗ — 2 
buche derſelben unter Nr. 1 Vol. 43, 5 IC oWwiez. 


Das Urtheil über die Ertheilung 
Pag. 385 seqq. eingetragene, dem 


des Zuſchlags ſoll im Termine 
den 16. Auguſt 1876, 
i tth X i t| ulm 
Opdeige Gut, veffen Gepe an den MA 


Mittags 12 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet 

Namen des Genannten berichtigt ſteht, 
und welches mit einem Flächeninhalte 


werden. 
von 223 Hektaren 62 Aren 40 Qua- 
dratſtab der Grundſteuer unterliegt und 


＋ Landes = Induitrie > Lotterie, 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 


1044,14 Thlr. und Gebäudeſteuer 2, zum Besten 

a 1 5 a 855 15 2 keiner . 5 

Thlr. veranlagt iſt, ſoll im Wege der 1 einiſcher Inpaliden und unbe⸗ 
1 1 

nothwend * Subhaſtation mittelter Kranken. 


den 12. Juli d. J. 
Vormitt gs um 10 Uhr, 25,000 ese und 6250 Gewinne. 


im Lokale des unterzeichneten Königlich. 


e Nr. 3 verſtei⸗ Ziehung der fünften Klaſſe am 14. Juni 876. 
Schroda, den 29. März 1876. Haupt-Gewinne der fünften Klaſſe: 
Komal Kreis Gericht 1 M-biliar von Nußholz mit Schnitzwerk, nämlich? 1 Pianoforte, 
Der Subhaſtations⸗Richter. 1 Pianofortebock, 1 Sofatiſch, 1 Netenſchrank, 2 Setztiſche, 1 Sopha mit Ve 
— lourbezug, 2 Lehnſtühle dto., 6 Stühle dto., 1 Teppich 1 Mobiliar von 


I ein H 0 1 e , r zu einem 8 mit Schnitzwerk, nämlich: 1 Garderobeſchrank, 


1 Toilette mit Spiegelaufſatz, 1 gepolſterter Seſſel, 2 Bettſtellen mit Sprung⸗ 
welches hierorts am Markte federn, Krollhaarmatraßen, Pfühl und Kiffen, 2 Nachtſchränke, 2 Rohrſeſſel, 
gelegen und comfortabel ein- 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der 


2 Kommoden, 2 Bettvorleger. 1 Mobiliar von Nu holt nämlich: 1 Sopha 
mit Velourbezug, 6 Stühle, 1 Sophatiſch, 1 Sophateppich. 1 Faliffander⸗ 
ger chtet iſt beabfichtige ich, Pianoforte, aufrechtſtehend. 1 PVianofortebock. 1 
Hypothekenſchein, etwaige Abſchätzungen 5 ' f 
und andere das Grundſtück betreffende Familienverhälin fie wegen Lich: 1 Sophatiſch, 6 Stühle mit 
Nachweiſungen, ingleihen beſondere[unter günſtiſen Bedi gu gen 
Kaufbedingungen können in une: f 8 
en III. er Geſchäfts⸗ vollen aufen. Raflssianten ef de u 1 duch as Der 
tunden eingeſehen werden. i 1 N (14tarätige erren⸗Anere r, am Knopfe aufzuziehen. 
fe Wengen, welche Eigenthum In * ſich gefälligſt perſön⸗ ( 88 Ein. breites) Hausmacherleinen 1 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen lich an mich wenden. mit Schlagwerk und Federzug. 12 Stück Silber vergoldete Kaffee: 
Dritte der Eintragung in dag Hppothe en.“ Grätz. im Mai 1876. löffel in Etui 1 Satz Damaſt Gedeck, ca ½%t X %, mit 12 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene Servietten. 1 Sophateppich. 1 Kaminſtuhl von Eichenholz mit 
ealrechte geltend zu machen haben, 8 Kuizner Schnitzwerk. 1 Servirtiſch von Eichenholz mit Schnitzwerk 1 Neifes 
serden aufgefordert, dieſelben zur Ver⸗ 2 I Inecefjaire, 1 Perſpeetiv mit 12 Gläſern. 2 ſilberne Eßlöffel. 
n Hotelbeſitzer. 
Meine Landwirthſchaft, 
130 Morgen, mit ſchönen 


dung der Präkluſton ſpäteſtens im Die Erneuerung der Looſe zur V. Klaſſe muß bei 
e ee e e Verluſt des Anrechts bis ſpäteſtens den 4. Juni 1876 
23 
Den 16. Auguſt 1876, maſſtven Gebänden, In⸗ 
Mittags 12 Uhr, ventar und Ausſaat, %/, Ml. 


5 Urtbeit Aber die Ertheilung des 
e ene Abends 7 Uhr erfolgen. 
Preis der Erneuerungs-Looſe 3 Mark, Beſtellungen auf 
a der Gesſchtsſtelle verkündet[v. Poſen dicht an der Halte⸗ 
len, den 9. Mai 1876. elle Zabikowo, will i 


— ; 6 
 Römgliches Kreis- Gericht. umſtändehalber ſogleich 
bi. I. Abtheilung. verkaufen. — Anzahlung 
ubhaſtations⸗Richter. 2500 Thlr. — Ein Thon⸗ 
lager zur Anlage einer grö⸗ 
ßeren Ziegelei iſt vorhanden. 
Auskunft beim Beſitzer Poſt⸗ 
Secretair Frauek, 


4 


Tremeſſen, den 9. Mai 1876. 
Königl. Kreid⸗Gericht. 
f Erſte Ab' heilung. 
a Der Subhaftationsrichter. 
F Subhaſtatious⸗ atent. 
75 Das dem Eigenthümer Franz 
IE Ajankowski ee in Nie⸗ 
ſtronno, Kreis Mogilno, sub 


Nr. 10 belegene Grundſtück ſoll im 
f ermin 


a den 14. Auguſt 1876, 
1 Vormittags 9 Uhr 


aan ordentlicher n im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
ger feigert werden. Daſſelbe iſt mit einem 
g einertrage von 42, Thlr. und mit 
einem Nutzungswerthe von 87 Mark 
gur Grund» reſp. Gebäudeſteuer veran- 
agt worden und enthält an Gefammt- 
maß der der Grundſteuer unterliegenden 
Flächen 11 Hektar 53 Ar 70 Meter. 


Schle wie⸗Holſteiniſche 


r 


Satinbezug, 1 Sopha do 


Zulage fol im Termine 


dition der Foſener Zeitung. 


gelaß beſtehende Wohnung Kl. Ritter -., Cine Wirthin 1 
ſtraße Nr. 2, Hochparterre, iſt ſofort[für ein kleineres Landgut wird 
oder zum 1. Juli zu vermiethen. Das geſucht. Leslenkl, Kreis 
Nähere bei der Wirthin im Souterrain Birnbaum, p. Zirfe: 
Ein unverheiratheter ener eee 
giſcher Inſpector, der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Sprache 


Die aus ſechs Stuben nebſt Bei- 


Dei.ienſtag, 
E den 23. d. Mis,, 


Jormittags 11 ½ Uhr, 


Ein erfahrener 0 Ja 
Brennerei⸗Verwalter, 


Regulator miniature 


Ich ſuche zum 1. Juli ein 
Stubenmädchen, 


das mit der Wäſche und NA 


weiß. 


hen Beſcheid 
Gr. Slupia b. Schroda. f 


Kruſchwitz 


in Polen. 
d Zeit. 


0 


1. Juli e Stellung. 


3 bitte an die 
zu richten. 


gebenſt an 
den 18. Mai 1876 


Ein unverheiratheter 

Tandwirth, 
17 Jahre beim Fach, in den renommir.]ſtadt G W. Hrn. Robert Großkopf in 
teſten Wirthſchaften der Provinz thätig]Mittel⸗Mühle bei Neuſtadt E.⸗W. — 
geweſen, in Stell als erſter Beamter auf [Eine Tochter: Hauptmann Hans von 
einer großen Beſitzung, ſucht z. 1. Juli Wartenberg in Angermünde. Haupt⸗ 
mann Dziobek in Saarlouis Lieuten. 
rp. d. Poſener Zeitungſv. Fiſcher Treuenfeld in Jauer. Hrn. 


Ein Wirthſchafts⸗Fräulein u. tüchtige 
Landwirthinnen zu haben durch 
Anders- Nieirzepkowska 
8 Waſſerſtraße Nr. 22. 
Ein mit Kataſterarbeiten vertr. 
. Mann, der vor Kurzem das Feld⸗ 
Imefjereramen abgelegt hat, wünſcht bei 
einem Kataſter⸗Kontroleur reſp. Feld⸗ 
meſſer in Engagement zu treten. 
gef. Angabe d. Beding. w geb. Adr. 
S Friedrich Fenn. 
Ein Revier⸗Jäger urd Gärtner, 
unverheirathet, ſucht z. 1. Juli 
Stellung unter Chiffr. E. H. S. in 
Reppen, b. Frankfurt a. O. 1 
Ein verheiratheter Landwirth, 40 
Jahre alt, noch in Stellun 
ſtändig Güter verwaltet, 
polniſch ſpricht, wünſcht zum 1. Juli e 
Stellung Offerten erbeten unter J. D. 


Ein Forſtmann 
mit gut. Zeugnſſſ ſucht bald Stellung 
Näheres durch die Exped. 


ein ſelbſt. e Off. unter A. B 


kat G 
ich baldigſt zu 
oder 


3 Sun 


J. F. Beely & Co. 


Handwerker⸗Verein. 
Kauflooſe à 9 Mark nimmt ſchon jetzt entgegen die Expe⸗„Fonnabend den 20. Mai 
Nachmittags 4 Uhr, 

im Feldſchloßgarten: 


Erſtes Sommerfeſt. önterimg-Thenter 


Programm. 

1) Großes Garten: Konzert, 

2) ln en für Damen mit 
U 


mienvertheilung. 


3) Spiele (Hahnenſchlag ꝛc. ꝛc.) 

4) Tanz im großen Saal. 

Die eee der Tänze wer⸗ 
ne omiſche Vorträge ꝛc. ꝛc. aus 


Um 


d. J 


d lbſt 
ish 5 05 


5 


Ein Commis, Eiſenhändler, mit 
ämmtl. Comtoirarbeiten betraut und 
der poln. Sprache mächtig, ſucht per 
Gefl. 
ſuche unter A. B. 76 po 
Oberſchleſien niederzulegen. 

Ein verheiratheter, kautionsfähiger 

Tandwirth, 
20 Jahr beim Fach, der meiſtens in grö⸗ 
Gewerbe verſehenen 


; er⸗ 
ſtl. Beuthen 


ag. US 


haben und 


. unter 
niederzu- 


längerem Leiden 


nachdem er mehr 


ſtanden hatte. 


Andenken 


2 


Auswärtige 


mit Pre 
Bath in 


Big 


uſtrau. 


Berlin. Hrn. 
Verlin. Hrn. Fritz 


Am heutigen Tage ſtarb nach 


der Königliche Kreisge⸗ 
richts Director Herr 


Eduard Mitſchke, 


dem hieſigen Kreisgerichte vorge 


Seine hervorragende Begabung 
als Richter, ſeine Pflichttreue als 
Beamter, ſeine Herzensgüte und 
fein vortrefflicher Charakter ſich 
ihm ein dauerndes ehrenvoll 


Meſeritz, am 16. Mai 1876 
Die Richt 
Staatsanwalt, die 
Rechtsanwälte und 
die Beamten des 
Königlichen Kreisge⸗ 
richts zu Meſeritz. 


Katterſchafka in 


als 22 Jahre 


u 


er, der 


Bamilien- 


Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Emilie Händſchke 
mit Herrn Thierarzt Paul A in 
Poln. Liſſa. Frl. Helene v. * 
hauſen mit Herrn Aemil Bicker in 
Rinteln a. W. Et. 


Eliſe Steudener 


tamts⸗Candidaten Julius 


Lorenz in Neu⸗ 


H. Meißner in Berlin. 


rektor a. 


Roesberg in Bonn. 


Colberg. 


Der 


Um einem vielfa 


ab die 1. Ran 


den Logenſitz mit 1 
verkaufen. 


M. Frau Amalie Wilhelmine Schulz, 
eb. Schimmelfennig v. d. Die in 
romberg. Freiherr Wilhelm von Biel 
in Zierow. Hrn Erich 
ohn Emil in Kranz Verw Frau 
alt, Oberprediger Weber, geb Maizier in 
eſchäftz Ilſenburg am Harz. 
tendent Jettli Wiegmann, geb. Steffann 

in he a. d. Ruhr. Pofldi⸗ 
Carl Eduard Prölß in 

Mörs. Frau Catharina van Hees, 


Die Direktion. 


Ein in jeder Beziehung der Häus⸗] Geſtorben: Herr Paſtor Karl 
lichkeit gewandtes Fräulein, wünſcht Reeder in Wismar bei Straßburg U. 
Stellung als Stütze der Hausfrau oder 
auch als ſelbſtſt. Näheres unter A. B 
100, der Erped. dieſes Blattes. 


Erniter Heirathsant. 
Ein junger Mann, 31 Ja 
kath, im Beſitze eines 
in Breslau, wünſcht 
verheirathen. Junge 
Wittwen, nicht über 25 Jahre, die 
Sinn für Häuslichkeit 
aliſſander⸗ einiges Vermögen beſitzen, belieben ihre 
ianoforte, 1 Pianofortebock. 1 Mobiliar von Mahagoni, näm- Adreſſe, womöglich mit Photographie, 
1 Schreib⸗ vertrauensvoll bis zum 27. d. M 
ekretair von Mahagoni 12 filberne (Gehalt 750 Gr.) Forken in] U 44 in der Exped. d. Z. 
tui, 12 filberne (Gehalt 750 Gr.) Eßlöffel in Etui. 1 Lehn⸗ legen. Anonym bleibt unberückſichtigt. 
eſſel von Eichenholz, mit Schnitzwerk und Seidencotelainebezug 1 3 Größte Verſchwiegenheit Ehrenſache. 


Die Eröffnung des 
Gartenlokals zeigen er⸗ 


von Tiedemann 


Frau Superin⸗ 


©: 


Wafferbau « 


ſpektor a. D. D. A. v. Horn in Osna ⸗ 
brück. Carl Wilhelm Gerſtenber 


g in 


Interims⸗Stadt⸗Theater 
in Voſen. 
Donnerſtag den 18. Mai 1876: 


oldonkel. 
Große Poſſe mit Geſang von Emil 
Pohl. 


ausgeſprochenen 


Wunſche des Publikums entgegenzu⸗ 

kommen, ſieht ſich die unter, 1 7 
Direktion e fe 19. 5. 

ogenſitze den Parquet⸗ 

ſitzen im teile Be yu ftellen, alſo 

u 


8. 


ark 50 Pf. 3 


Königsstraße 18). 


Freitag den 19. 


Mai 1876: 
sfrau. 


Nächſten Hau 
Saal ee in 3 Akten von 
J. Roſen. 0 


Zum Schluß: 
Ein Stündchen auf dem 


Uitag - omptoir. 
wird Nopaſen der öffentliche Ver⸗ 7 7 IE irt, gefüllt oſſe mit Geſan m 1 R 
> ia ones dam Ombemere» Dienf| "(ey ADLER Eon mächtig, welcher durchaus zu- Joie gegen Empfehlungen zur Ceite]. Gntrde nur an der Rafe: eee le. 8 l 
nicht mehr geeigneten Pferdes ſtatt⸗ 3000 Thalern verläſſig, tüchtig und gut em⸗ hat, Viele zu den tüchtigften Brennern für Mitgl. inkl. Fam. 25 Pf. onnabend den 20. Mai: 
fink 05 19 pfohlen iſt wird zur ſelbſt⸗ ausgebildet, mit Maſchinerie u. ſämmt⸗ für eingeführte Gäſte 1 Mark. DE” Blaubart. ug 
Kommando des Diſtrikts habe ich zu vergeben. 2 0 lichen neueſten Maiſch⸗ u. Brennappa.] Um zahlreiche Betheiligung wird ge.] Parodiſtiſche Oper in 4 Akten von 
Poſen, der 5. Gendarmerie⸗ Mschuschke ſtändigen Ausführung undfſraten 3 5 Einriötungen beten, 5880 Offenbach. 7 
. R i Wi rennereien ſind ihm bekann e ets für 1. . 9 * 
Brigade. Juſtiz⸗Rath ) eeitung der Wirthſchaft zum gan wirhſchaft ift ehm nicht unbetunnt | Jamilien-Nachrichten. Loge und ern ib et & A 


1. Juli geſucht. Gehalt bei 
fr. Station 5 — 600 Mark. 
Offerten unter K. 1000 poſt⸗ 
lagernd Kullinow. 


etwas der polniſchen Sprache mächtig, 
wünſcht im Herzogthum Poſen Stel- 
lung zum 1. Juli oder auch früher. 
Offerten bitte unter Adr A. Roesner, 
Krummenſee bei Peterswalde in Weſt⸗ 
F fr taugen ernigunfenden. 
Stabſchläger finden dau- neee eee, 

Zwei Lehrl ſucht das Barbier⸗ 


Mein in Rogaſen am neuen Markte 2 
ae Grundſtück, nebſt 100 Morgen Schützenſtr. 19. 

cker, inkl. Wieſen, wie vollſtändige 
Ausſaat und Inventarium, bin ichſ Kleine Wohnung von 3 Stuben in 
Willens, aus freier Hand zu verkaufen, der IV. Etage zu vermiethen. 
dag Land liegt zwiſchen der Stadt und] Ein großer Laden mit angrenzender 
te u . Bahnhofe, u 1 1 ift der ei == ar 

t hier ein königl. Gymnaſium undjein Materialge etrieben wird, iſt ſchä tig 1 nge 

} 15 5 5 ernde B ſcha tigung bei eſchäft von A. Jarofki, Wronker⸗ 

t 


öhere Töchterſchule. vom 1. Oktober d. J. zu verm. Nä 
55 Alesander Drechsler. Breiteſtr. 6 beim Wich = MH. Löwenbach, Samter. [ſtraße Nr. 4. 
. n Druck und Verlag von W. Decker. u. Co. (E. Nöte) in Poſen. 


Die Verlobung ihrer Tochte 
Ida mit dem Kaufmann Herrn feind chen 
Emil Brumme beehren ſich] den betr. Verkaufsſtellen zu haben, 
hiermit ergebenſt anzu eigen. 
Poſen, den 18. Mai 1876. 
Friedrich Roeſchle 


Frau. 


und 


ſiaftenbillets 
& 50 nd ſcho 


rlloge, Sperrſitz Stehplatz und Cymng⸗ 
2 70 fd und Ketefke 


am Freitag an 


Drei Baar 


Sonntag den 21. Mai: 


Schuhe. 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
Görlitz. um 
Carl Schaefer. 


